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für Balle und den Saalkrers, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Ein großer Sieg!
Der Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Feldmarſchall von Berg hat ſeinen zwei glorreichen

Siegen von und September einen dritten nicht weniger
großartigen und vielleicht noch entſcheidenderen hinzugefügt.
Diesmal wird ja wohl die Legende die Wahrheit der Dinge
nicht verkleinern, indem ſie den großen deutſchen Führer als
eine Art Sonderling hinſtellt, der von Jugend auf darüber ge-
grübelt habe, wie er ruſſiſche Angriffsheere mal in die maſu-
riſchen Seen jagen könne, ſo eine Art militäriſcher Raſputin
etwa? Der Marſchall hat Oſtpreußen ſo gut, aber auch nicht
beſſer gekannt wie Elſaß-Lothringen, und wie im allgemeinen
jeder Generalſtabsoffizier es kennt; ſeine Wiſſenſchaft war
zum großen Teil eine Kartenkenntnis. Man überſchätzt oft
den Wert, den die Jägerkunde, die in einem beſchränkten Gebiet
jeden Weg und Steg, jedes Dickicht und jeden Sumpf, jeden
Wildwechſel und jeden Schmugglerpfad bei finſterſter Nacht zu
finden weiß, für den großen Gang der Entſcheidung ſuchendenKriegshandlung hat. Uns noch dazu für die Rieſenmaſſen, mit

denen wir heutzutage arbeiten! Dieſe Kleinkunſt, die für die
Tätigkeit der Vorpoſten und der Späher allerdings wünſchens-
wert iſt, kann den Vlick des Feldherrn durch die Fülle ihrer
Einzelheiten höchſtens verwirren. Für ihn iſt die Kenntnis
des Landes, in dem er Krieg führt, nur in ganz großen Zügen
nötig und genügend. Seine Gangbarkeit im allgemeinen, die
Beſchaffenheit ſeiner Straßen, ſeine Hilfsmittel zur Ernäh-
rung eines Heeres, ſeine Unterkunftsverhältniſſe wird er ſtudie-
ren, auch ſeine Oberflächen- Geſtaltung in ihrer militäri-
ſchen Bedeutung erforſchen, ſein Klima beachten, Lauf
und Bedeutung d Flußläufe, vor allen Dingen ſeine
Feſtungen und Vahnen erkünden Kartenkunde und Bücher-
ſtudiunt! Auch Napoleon erwiderte ar Frage, wie er ſeine
Feldzüge vorbereitet, nur die kurzen Worte: „Jch habe über
der Karte gebrütet“ und ſeine Nächſten konnten ihn oft auf dem
Fußboden über großen Plänen hingeſtreckt finden. Jch wieder-
hole: Jeder Generalſtabsoffizier kennt in dem ſkizzierten r
Rußland, Belgien und alle Länder, in denen wir
möglicher Weiſe Krieg führen könnten; das bildet einen Teil
ſeines Handwerkszeuges. Die Begabung eines Feldherrn von
dem Wurfe Hindenburgs beruht auf etwas anderem als auf
dieſem Kleinkram, ſie liegt feſt verankert in geiſtigen und mora-
liſchen Eigenſchaften, in ſeiner Perſönlichkeit, in dem Geſchenk,
daß die Schickſalsgöttin ihm in die Wiege legte. Zum Feld-
herrn wird man geboren! Man hat geſagt, daß Raphael auch
ohne Arme ein großer Maler geweſen wäre; der faſt taube
Beethoven war unſer gewaltigſter Tondichter, der blinde Huſ-
ſitenführer Ziska der Schrecken aller ſeiner Gegner.

An Hindenburg bewundern wir die Kühnheit und die Groß
artigkeit ſeiner Pläne; den unbeirrbaren Blick für das Mog-
liche und Durchführbare; die unnachahmliche Geſchicklichkeit,
mit der er ſeine Truppen zu verſammeln und ihre Anmärſche
dem Gegner zu verbergen weiß; die eiſerne Energie, mit der er
ron ihnen das Höchſte zu fordern und zu erhalten verſteht, und
nicht zum mindeſten die ſorgſame, um ſichtige
Vorbereitung der Schläge, die er gegen den Gegner führt.
Er darf von den Truppen faſt das Unmögliche verlangen, weil
ſie wiſſen, daß er für ihren Lebensunterhalt, für ihre Schlag-
fähigkeit alles getan hat, was ihnen ihre Aufgabe irgendwie
erleichtern kann.

Zum zweiten Male hat er eine große feindliche Armee ſo gut
wie vernichtet und er reih: ſich mit dieſem Erfolge den erfolg-
reichſten Feldherrn der Weltgeſchichte an; wenn ihm in der
Septemberſchlacht gegen Rennenkampf nur die ſchwere Schädi-
qung, nicht aber die völlige Vernichtung des ruſſiſchen Heeres
gelang, ſo liegt dies an Ereigniſſen, die außerhalb ſeiner Ein-
wirkung lagen, und über die erſt in ſpäteren Zeiten zu urteilen
inöglich ſein wird.
Die Lage auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze iſt nunmehr

eine recht intereſſante geworden, und mm darf geſpannt ſein,
wie ſie ſich weiter entwickeln wird. Wenn man gegenwärtig
die Stellung der verbündeten Heere auf eine Landkarte ein
zeichnet, ſo gleicht ſie einem weit aufgeriſſenen Krokodilsrachen,
der ſich anſchickt, die ruſſiſchen Heere zu verſchlucken. Der
Schlund liegt im weſtlichen Polen, an der Bzura, Rawka und
Piliza: der Oberkiefer ſtreckt ſich längs der preußiſchen Süd
grenze, aber auf ruſſiſchem Gebiet nördlich von Narew und
Vober bis gegen Grodno am Njemen lüſtern vor, und ſeine vor
deren Beißzähne ſtehen anſcheinend int Begriff, einzuhauen.
Der Unterkiefer, der augenblicklich noch etwas kurz geraten iſt,
geht am Dungajetz und dann den Kamm der Harpathen entlang
und biegt ſich vom Wyszoker Paß aus gegen Stanislau vor, das
b den neueſten Nachrichten von deutſchen Truppen bereits

eſetzt iſt.
Die Berichte des großen Hauptquartiers ſind ſehr intereſſant.Am 18. Februar erfuhren wir, daß die Verfolgungskämpfe

nordweſtlich Grodno (am Njemen) und nördlich Suchawola (am
Lober, einem rechten Nebenfluß des Narew) vor ihrem Ab-
ſchluſſe ſtehen am 19. Februar heißt es: „In der Gegend nord-
weſtlich Grodno und nördlich Suchawola iſt keine weſentliche
Aenderung eingetreten“; am 20. Februar: „Auch geſtern iſt in
begend nordweſtlich Grodno noch keine weſentliche Aende-
rung eingetreten“ und am 21. Februar: „Neue Gefechte be-
ginnen ſich bei Grodno und nördlich Suchawola zu entwickeln.

Aehnlich verläuft die Berichterſtattung über die Gegend von
Kolno (ſüdöſtlich Johannisburg, aber auf e m Ge-
biet). Wir leſen am 19. Februar: „Die von Lomza (tkleine
tung am Narew) vorgegangene ruſſiſche Kolonne iſt ge-
ſhlagen“; am 17. Februar: „Die bei Kolno e feind-liche Kolonne iſt nördlich Lomgza von friſchen Krä ten aufge
iommen worden; der Feind wird erneut angegriffen“; am

Februar: „Der Kampf nordweſtlich Kolno dauert noch
n“; am 19. Februar: „Süd öſtlich Kolno iſt der Feind in
die Vorſtellungen von Lomza zurückgeworfen am 20. Februar:
„Nördlich Oſſowicz (andere Feſtung am Nareww, nordöſtlich
Lomza, an der Bahn Lyck--Bialyſtock), ſüdöſtlich Kolno, nah-
men die Kämpfe ihren Fortgang“; endlich am 21. Februar:

„Die gemeldeten Kämpfe nordweſtlich Oſſowicz und Lomza neh-
men ihren Fortgang.“

Und im weſentlichen gleiches erfahren wir von den weiter
weſtlich gegen die Narewlinie vordringenden deutſchen Kräften.
Während dieſer Kämpfe ſcheinen die unter dem Kommando des
ruſſiſchen Generals Rußki vereinten Armeen noch immer weſt
l ich der Weichſel und weſtlich Warſchau den Truppen Macken-
ſens und den vereinigten Armeen der Deutſchen und Oeſter
reicher weiter im Süden ſtandhalten zu wollen. Nur die öſter
reichiſche Heeresleitung hat am 18. Februar Bewegungen ruſſi-
ſcher Truppen hinter der Gefechtslinie feſtgeſtellt.

Jnzwiſchen greifen deren Maſſen, wenn auch mit matter
werdenden Kräften immer noch an der Karpathenfront an, und
beſonders an der Duklaſenke, wo ſie noch einen kleinen Strich
ungariſchen Bodens beſetzt halten. Ob dieſe Angriffe jetzt, nach
der Beſetzung von Stanislau durch die verbündeten Truppen
nicht bald aufhören werden, müſſen wir abwarten, denn Stanis-
lau hat nicht nur örtliche Bedeutung als ein Bahnknotenpunkt,
der den deutſchöſterreichiſchen Heeren eine neue, gute Verbin-
dung mit dem Jnnern der Monarchie gibt. Nach den Berichten
aus dem öſterreichiſchen Hauptquartier und nach Mitteilungen
von Kriegsberichterſtattern aus dem ruſſiſchen Heere ſind die
hier vorgehenden verbündeten Streitkräfte recht beträchtlich.

Wenn man dieſe Lage in der gegenſeitigen Wechſelwirkung
der einzelnen Teile betrachtet: das Standhalten der Ruſſen
weſtlich der Weichſel, das erfolgreiche Vordringen der deutſch-
oſterreichiſchen Heere von Süden her, und das kämpfende Vor-
wärtsdrängen der ſiegreichen Armeen Hindenburgs von Norden
her, ſo verſteht man auch die Wichtigkeit der Frage, inwieweit
nach allen ihren furchtbaren Verluſten die Ruſſen noch neue
kampffähige Streitkräfte heranfühcen können. Darüber
wird eine baldige Zukunft uns Aufklärung geben.

Der Seekrieg.
Verhandlungen mit den Vereinigten Staaten?

Eine erſte verheißungsvolle Mitteilung über den Jnhalt der
amerikaniſchen Note an die deutſche Regierung machte am
Mittwoch abend der Berl. Lokalanzeiger. Danach ſollen die
Vereinigten Staaten bereit ſein, auf die deutſche Anregung
einzugehen, daß beide kriegführenden Teile im Seekrieg durch
neutvrale Vermittlung zu den Regeln des Seekriegsrechts zurück-
gebracht werden. Wenn England die legitime Einfuhr von
Lebensmitteln und induſtriellen Rohſtoffen nach Deutſchland
zuläßt, ſo würde die deutſche Regierung „aus der alſo geſchaffe
nen neuen Sachlage gern die Folgerungen ziehen“ d. h.
jedenfalls von einer Verſenkung feindlicher Handelsſchiffe ohne
Unterſuchung und Rettung der Mannſchaften Abſtand nehmen.

Die Regierung der Vereinigten Staaten ſoll in dieſer Rich-
tung Vorſchläge gemacht haben, die zum mindeſten eine ge
eignete Unterlage für weitere Verhandlungen bieten. Daß ſich
die Vorſchläge Amerikas zugleich an die deutſche und an die
engliſche Adreſſe richten müßten, verſteht ſich von ſelbſt.

Was hier angeſtrebt wird, iſt alſo ein Stück Frieden mitten
im Kriege. Würde es den Vereinigten Staaten gelingen, dieſes
Stiick Frieden zuſtande zu bringen, ſo würden ſie ſich damit das
größte Verdienſt erwerben und ſich zugleich als geeignete Ver
mittler bei ſpäteren allgemeinen Friedensverhandlungen legi-
timieven. Nach dieſer Richtung zu arbeiten liegt aber auch im
wirtſchaftlichen Jntereſſe Amerikas, das ſeine Schiffahrtsver-
bindung mit England und zugleich auch ſeinen Lebensmitrel-
handel mit Deutſchland ſichern könnte.

Die Entſcheidung würde von der Art des Auftretens Amerikas
abhängen und von dem Wunſche Englands, ſich ſelber durch
Eingehen auf die amerikaniſchen Vorſchläge vor den verhängnis-
vollen Folgen des Unterſeebootkrieges zu bewahren. Ein Er-
folg wäre ein Sieg der Menſchlichkeit und des Rechts mitten
im Kriege

Die Köln. Ztg. meldet aus Berlin: Die vom Botſchafter
der Vereinigten Staaten überreichte Mitteilung war bereits
Gegenſtand eingehender Prüfung durch die beteiligten Regie-
rungsſtellen. Ueber den Jnhalt der Mitteilungen, die An-
regungen enthalten ſollen, verlautet bisher nichts. Die Abſicht
der amerikaniſchen Vorſchläge ſcheint dahin zu gehen, einer
Verſtändigung über etwa während des Seekrieges gegen Eng-
land entſtehende Schwierigkeiten die Wege zu ebnen.

Die Vernichtung engliſcher Schiffe wird nun mit allen
Mitteln und mit aller Kraft betrieben. Tatſächlich nehmen
die Meldungen über Verluſte von Handelsdampfern ſtark zu.
Heute ſind folgende zu vermerken: Südöſtlich Rye torpedierte
ein deutſches Unterſeeboot den engliſchen Dampfer Oakley,
der ſpäter ſank. Die Mannſchaft wurde gerettet. Der
Dampfer Brankſome iſt füdöſtlich Beachyh Hegad auf eine
Mine geſtoßen oder von einem Torpedo getroffen worden.
Achtzehn Mann von der Beſatzung haben das Land erreicht.
Der franzöſiſche Minenſucher Marie lief am Sonn
abend im Oſthafen von Dünkirchen auf eine treibende Mine
und verſank ſofort. Vier Mann der Beſatzung ſind ertrunken;
mehrere Mann, darunter der Kapitän, wurden ſchwer verletzt.

Die engliſche Admiralität teilt mit, daß der Hilfs-
kreuzer Clan Monaughten ſeit dem 3. Februar ver-
mißt wird. Man e daß er im Sturm verloren ging.
Trümmer des Schiffes ſind aufgefunden worden. Der nor-
wegiſche Dampfer Orla meldet, daß er im engliſchen Kangl
Wrackſtücke und Uniformmützen treibend geſehen hat,
die wahrſcheinlich von einem verſenkten engliſchen Truppen
transportdampfer ſtammen. Das norwegiſche General-
konſulagt in London hat am 23. Februar an das Miniſterium
des Auswärtigen telegraphiert: Das Dampfſchiff Regin
aus Chriſtianig iſt heute früh in den Dawns in die Luft ge-

ſprengt worden. Die Beſatzung iſt an Bord eines engliſchen
Kriegsſchiffes gegangen und heute in Dover gelandet und dann
wach London weitergeſchickt worden. Das Miniſterium des
Auswärtigen hat telegravhiſch die Geſandſchaft um Abhaltung
einer ſeegerichtlichen Verhandlung erſucht. Der Regin war
ein Dampfer von 1107 Regiſtertons. (Notiz des W. T. B.: Die
Lage der Unfallſtelle läßt auf eine engliſche Mine ſchließen.

Der amerikaniſche Dampfer Carib iſt vor der deutſchen
Küſte auf eine Mine geſtoßen und geſunken. Er hatte 4600 Ballen
Baunrwolle an Bord.

Eine Anzahl weiterer Meldungen beſagt, daß andere Schiffe
vermißt werden. So nimmt denn die Zerſtörung koſtbaren
Gutes zur See ihren Lauf. Die engliſche Admiralität kün-
digt Beſchränkungen für die Schiffahrt ſowohl in der nördlichen
als auch in der ſüdlichen Einfahrt der Jriſchen See an.
Die niederländiſche Regierung verbot das Einlaufen
fremder Handelsſchiffe unter falſcher Flagge in nieder-
ländrſche Häſen.

Augesbericht der Heeresleitung

Abermals 15000 gefangene Ruſſen!
Großes Hauptquartier, 25. Februar, vorm. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Champagne ſetzte der Gegner geſtern ſeine

verzweifelten Angriffe fort; ſie blieben wie die vor-
hergehenden trotz der angeſetzten ſtarken Kräfte ohne den ge-

ringſten Erfolg.Sonſt nichts Weſentliches

Oeſtlicher Kriegsſchauplat,
Die Gefechte am Njemen, Bobr und Narew

dauern noch an. Die feſtungsartig ausgebaute Stadt
Praſzunyſz wurde geſtern von oſtpreußiſchen Reſervetruppen
nach hartnäckigen Kämpfen im Sturm genommen, Ueber
10 000 Gefangene, über 20 Geſchütze, ein großes Lager von
Maſchinengewehren und ſehr viel Gerät fielen in unſere Hand.

Jn anderen Gefechten nördlich der Weichſel ſind in
den letzten Tagen 5000 Gefangene gemacht.

Jn Polen füdlich der Weichſel beſetzten die Ruſſen
nach einem mit fünffacher Ueberlegenheit ausgeführten Angriff
das Vorwerk Moßgily (ſüdöſtlich Bolimow).

Sonſt nichts Weſentliches.
Bemerkenswert iſt, daß der bei Auguſtow gefangen ge

nommene Kommandenur der ruſſiſchen 57. Reſerve Diviſien
deutſche Offiziere fragte, ob es wahr ſei, daß das von den
Deutſchen belagerte Antwerpen bald fallen
würde. Als ihm darauf die Lage im Weſten erklärt wurde,
wollte er nicht daran glauben, daß das deutſche Weſtheer auf
franzöſiſchem Boden ſteht.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 24. Februar. An der polniſch-galiziſchen Front

herrſcht, abgeſehen von vereinzelten lebhaften Geſchützkämpfen
und ſtellenweiſem Geplänkel, größtenteils Ruhe.

Die Situation in den Karpathen iſt im allgemeinen un-
verändert. Jn den geſtrigen Hämpfen am oberſte San wurde
eine Höhe erſtürmt, fünf Offiziere 198 Mann gefangen ge
nommen. Nördlich des Sattels von Volovec verſuchte der Geg-
ner, dichtes Schneetreiben ausnützend, im hartnäckigen Angriff
auf die von unſeren Truppen beſetzten Stellungen durchzu-
dringen. Der Vorſtoß wurde unter ſchweren Verluſten des
Feindes zurückgeſchlagen, 300 Ruſſen gefangen. Die Kämpfe
ſüdlich des Dnjeſter nehmen noch weiter an Umfang und Aus-
dehnung zu.

Ausſichtsloſigkeit der ruſſiſchen Anſtrengungen. Die Köln.
Zeitung bringt einen vermutlich offiziöſen Artikel aus Berlin,
der die große Enttäuſchung der Verbündeten über den neueſten
Sieg Hindenburgs behandelt. Jn dieſem Artikel heißt es u. a.:

„Man wird gewiß den ruſſiſchen Gegner nicht unterſchätzen,
aber für die Ausſichtsloſigkeit ſeiner Anſtrengungen liegen nun
ſoviele Beweiſe vor, daß heute wirklich im ganzen Deutſchen
Reiche ein Gefühl völliger Beruhigung über die
weitere Entwicklung der ruſſiſchen Dampfwalze herrſcht. Die
politiſche Bedeutung dieſes unerbittlichen, ſich immer wieder
holenden Schickſals der Niederlagen und des Zuſammenbrechens
der ruſſiſchen Pläne wird ſich immer ſtärker aufdrängen, je
mehr die Welt dieſes Schickſal als unabwendbar, als im innern
Kräfteverhältniſſe der beiden Gegner begründet erkennt. Grey,
Delcaſſé, Poincaré haben ſchwere Sorgen. ſie dürften bald noch
größer werden.“

Eine Million Kriegsgefangene.
Nach einer Zuſammenſtellung der Frankfurter Zeitung be-

läuft ſich die Zahl an Kriegsgefangenen in deutſcher und öſter
reichiſch- ungariſcher Verwahrung nach der ſiegreichen Schlacht
in Maſuren auf über eine Million. Die Zahl der kriegs-
gefangenen Ruſſen in Deutſchland beträgt danach ungefähr
462 000, Oeſterreich- Ungarn dürfte mindeſtens 230 000 Ruſſen
gefangen halten. Bisher haben die Ruſſen an Gefangenen ein-
gebüßt 692 000, die Franzoſen mindeſtens 237 000, die Belgier
37 000. die Engländer 19 000. die Serben 5000. Aus dieſen
im einzelnen eher zu niedrig als zu hoch gegriffenen Zahlen
ergiht ſich das rieſige Heer von 1043 000 feindlichen Kriegs
gefangenen, von denen Deutſchland etwa drei Viertel, Oeſter
reich Ungarn etwa ein Viertel beherbergt. Zwei Drittel der
geſamten Gefangenenzahl haben die Ruſſen geliefert.



Flucht aus Reims. Jn Paris trafen ſehr zahlreiche, gus der
brennenden Stadt Reims entflohene Familien oin.
Sie gaben die Zahl der während des Bombardements Getöteten
und Verwundelen auf über zweihundert an. Alle von Reims
e Paris führenden Straßen ſind voll von flüchtenden

ilien, die das Notwendigſte auf Karren mit führen.
Beſtrafungen in Belgien. Aus Lüttich wird gemeldet:

Wegen beleidigender Jnſchriften auf angeklebte Extrablätter,
die den Sieg in Maſuren meldeten, iſt als Strafe angeordnet, daß die Einwohner ſtatt um 10 Uhr ſchon um 7 i
r Hauſeſein und bleiben müſſen. Der Gemeinde

eraing wurde eine Buße von 50 000 Mark auferlegt wegen
vermuteten BombenAttentats. Nachdem die Unterſuchung er
wieſen hatte, der Verdacht beruhe auf Jrrtum, wurde der Be
fehl zurückgezogen.

Japan und China.
Aus Peking wird gemeldet, daß die chineſiſche Regierung be

reit geweſen ſei, über zwölf Punkte der japaniſchen Forderungen
zu verhandeln. Der japaniſche Geſandte hat aber dem Miniſter
des Auswärtigen mitgeteilt, Japan beſtehe auf Verhandlungen
über alle ſeine Forderungen. Präſident Juanſchikai iſt jedoch
entſchloſſen, über diejenigen Forderungen welche Chinas Sou
veränität und ſein Recht, mit andern Mächten Verträge zu
ſchließen, beeinträchtige, nicht zu verhandeln; ſie ſeien unan-
nehmbar. Tientſiner Zeitungen deuten an, daß Japan be-
ſchloſſen habe, in Anbetracht der unvbefriedigenden chineſiſchen
Antwort andere Maßnahmen zu eragreifen, die imſtande
ſind, die Evfüllung der japaniſchen Forderungen zu ſichern.

Die Lage verſchärft ſich!
Tokio 23. Februar. Die endgültige Antwort Chinas

auf die letzte japaniſche Note ſteht noch aus. Man glaubt hier
allgemein, daß Japan am 1. März die diplomatiſchen
Beziehungen mit China durch Abberufung ſeines Ge-
ſchäftsträgers in Peling ab brechen wird. Jm japaniſchen
Oberhauſe teilt der Präſident den Eingang einer Regierungs
vorlage mit, die 558 Millionen en für Rüſt ungskredite
fordert. Rjetſch meldet aus Tokio: Jn den letzten Tagen ſind
W große Truppentransporte nach dem Feſtlande ab-
gegangen zum größten Teil nach Korea und Port Arthur, zum
anderen Teil nach Tſingtau.

Amerika erſucht um Auftklärung. Wie der Pariſer Herald
nieldet. hat das Sigatsdepartement der Vereinigten Staaten in
Verfolg des chineſiſchen CErſuchens in freundſchaftlicher Weiſe
von Japan eine Anzahl Kufklärungen erbeten, die mit
dem Konflikt Japans und Chinas in Zuſammenhang ſtehen.
In Waſhington erregt die Politik Javans große Sorge. Die
Vreſſe beginnt ſich gegen die japaniſche Politik zu äußern, denn
der Umſtand, daß Japan die Gelegenheit des Kriegs auszu-
nützen verſucht, hat Mißtrauen erregt.

Jndiſche Empörung.
Eine engliſche amtliche Meldung beſagt: Bei der Meunte-

rei eines indiſchen Jnfanterie- Regiments in
Singapore wurden ſechs engliſche Offiziere und
16 Unteroffiziere und Soldaten getötet, neun
Unteroffiziere und Soldaten verwundet, 14 engliſche Ziviliſten,
darunter eine Frau, getötet. Die Meuterei iſt unterdrückt.

Türkiſch-ruſſiſche Kämpfe im Kaukaſus. Die Agence Milli
erfährt aus Erzerum: Die ruſſiſchen Angriffe auf das Gebiet
öſtlich von Artwin ſind von den türkiſchen Truppen mit großen
Verluſten für den Feind abgewieſen und die Ruſſen von den
Höhen in der Umgebung von Elmali vertrieben worden. Die
Türken haben eine Menge Kriegsmaterial, beſonders Feldtele-
phon-Material, erbeutet.

Der Kampf um Sübdweſtafrika. Das Reuterſche Bureau mel-
det: Südafrikaniſche Regierungstruvpen beſetzten Garib öſt-
lich Lüderitzbucht. Die Deutſchen haben die von Lüderitzbucht
ausgehende Eiſenbahn an mehr als hundert Stellen mit Dyna-
mit geſprengt.

Ruſſiſche Friedenspropaganda.
Nowoje Wremia veröffentlicht einen Tagesbefehl des Kom-

mandanten im Kronſtadter Feſtungsrayon, in dem es u. a.
heißt: Es gibt in Rußland käufliche Seelen, die um deutſches
Geld im Sinne einer Vernichtung des Vaterlandes wirken und
die Bauern ſowie die Arbeiter, als deren Freunde ſie ſich auf
ſpielen, irreführen. Es ereignen ſich Fälle, in denen nett ge-
kleidete Leute ſich auf den Straßen ſpazieren gehenden Sol-
daten, namentlich Verwundeten, nähern, ſie aushorchen und
im Geſpräch mit ihnen einer baldigen Beendigung des Krieges
das Wort reden. Nachher verſehen ſie die Angeſprochenen zu
meiſt mit Broſchüren desſelben Jnhaltes. Jch mache Garniſon
und Bevölkerung meines Feſtungsrahons darauf aufmerkſam,
daß jedermann verpflichtet iſt, ſolche Perſonen anzuhalten und
der Polizei oder dem Militär zu übergeben. Dieſe Leute ſind
Rußlands ſchlimmſte Feinde, ſchlimmer als jene, die mit der
blanken Waffe gegenüberſtehen. Jch erkläre ferner, daß jeder,
der von der Verbreitung bezeichneter Proklamationen erfährt
oder dabei gar mithilft, als Camplice gilt und nach der ganzen
Strenge des Geſetzes beſtraft wird.

Die Kartoffelnot.
Der Kriegsausſchuß für Konſumenteninter-
ſſe Berlin W. 33, Potsdamer Straße 56) er-
ucht um Mitteilung aller beim Kartoffelver-
auf zutage tretenden Mißſtände, über die er

der Regierung ſofort einen Ueberblick zu geben
gedenkt.

Es iſt wahrhaftig im nationalen Jntereſſe dringend not-
wendig, daß ſich die Bevölkerung zu rühren beginnt. So wie
tisher gehen die Dinge nicht weiter ſie dürfen ſo nicht
weitergehen, wenn nicht unabſehbarer Schaden entſtehen ſoll!
Die Stadtverwaltungen ſchlagen ſich um die Kartoffeln im
Großen, und das Publikum ſchlägt ſich vor Läden und Markt-
hallen um ſie im Kleinen. So geht's nicht weiter l

Herrſcht Kartoffelmangel im Lande ſchlimm genug, aber
man wird fich einrichten müſſen! Heute aber wiſſen wir nicht
einmal, ob wirklicher abſoluter Mangel herrſcht wir haben
ja keine Beſtandsaufnahme oder ob nicht bloß die wirtſchaf:
liche Anarchie an den unerträglichen Stockungen der Ver-
ſorgung ſchuld trägt. Haben wir genug, ſo muß dafür geſorgt
werden, daß die Vorräte dorthin geſchafft werden. wo man ſie
braucht. Haben wir nicht genug. dann muß die Erzeugung
von Trinkbranntwein ſofort gänzlich eingeſtellt werden (dieſe
Maßregel empfiehlt ſich ohnehin von ſelbſt), man muß zu einer
planmäßigen Abſchlachtung des Schweinebeſtandes ſchreiten und
die vorhandenen Vorräte nach Maßgabe des Bedarfs aufteilen.

Die Schwierigkeit der Befchlagnahme beſteht in der Haupt
ſache darin, daß die Kartoffeln bei Einlagerung in ungeeigne
ten Räumen leicht verderben. Dieſe Schwierigkeit iſt aber
ſofort behoben, wenn man die Vorräte, ſtatt ſie gleich in große
Sammelmagazine zu transportieren. auf Abruf ſperrt. Der Be
ſitzer hat dann, wie das ja auch beim Getreide geſchieht, die
Vorräte in guter Verwahrung bereit zu halten, bis ſie gebraucht
werden. Da die Zahl der Beſitzer von Kartoffelvorräten viel
größer iſt als die der Beſitzer von Getreidevorräten, iſt zur Be
herrſchung des Materials ein großer Verwaltungsapparat
nötig. Es gibt aber ſtellenloſe Privatangeſtellte genug, um die
nötige Organiſation in kürzeſter Friſt herzu ſtellen.

Die Grundlage aller dieſer Maßnahmen iſt natürlich die
Beſtandsaufnahme. Warum die nicht möglich ſein
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joll, weiß der Himmel. Hätte man bei der Beſtandsaufnahme

des Getreides in den Fragebogen auch eine Rubrik eingedruckt,
die ſich auf die Kartoffeln bezieht, ſo wäre die Sache in einem
Aufwaſchen erledigt geweſen. Da dies nicht geſchah milßte
man neue Fragebogen ausgeben. Kein Menſch kann begreifen,
warum das nicht gehen ſoll.

Angeſichts all dieſer Unbegreiflichkeiten muß jeder gerecht
Denkende die Stimmung bvegreifen, die ſich der Bevölkerung
zu bemächtigen beginnt. Man hat ihr von der Erhöhung der
Höchſtpreiſe die Wirkung verſprochen, daß die zur Schweinemaſt
zurückgehaltenen Kartoffeln auf den Markt gelockt werden wür-
den. Dieſe Wirkung iſt, wie wir vorausſagten, nicht einge
treten. Die Kartoffeln waren ſchon früher teuer, jetzt ſind ſie
noch teurer geworden aber in einem iſt alles beim alten ge-
bliebewn: man kriegt ſie nicht!

Selbſt ein ſo zahmes bürgerliches Blatt wie die Voſſ. Ztg.
ſchreibt:

Jetzt bekommen viele Kleinhändler beim beſten Willen keine
Kartoffeln; nicht ſeltenerklärenihre bisherigen
Lieferanten,ſierechnetenmiteiner weiteren
Heraufſetzung der Höchſtp reiſe. Will die Regie
erung dieſen Nahrungsmittelwucher ruhig dulden?

Die Lieferanten ſind zwar keine großen Patrioten, aber
vom geſchäftlichen Standpunkt aus haben ſie ganz recht. Jſt es
ihnen einmal gelungen, durch Zurückhaltung der Vorräte die
Preiſe in die Höhe zu treiben, warum ſoll es ihnen nicht zum
zweiten Male glücken? Was inzwiſchen aus dem deutſchen
Vokke wird, das goht ſie ja nichts an. Aber die Regierung,
ſollte man meinen, geht das ſehr viel an, und ſie hätte allen
Grund, gegen eine ſolche Unterſtützung feindlicher
Aushungerungspläne im Jnland mit ganz energiſchen
Mitteln einzuſchveiten!

Wo bleibt die Beſchlagnahme der Kartoffeln
Dieſe Frage ſtellt in einem Artikel des Berl. Tageblatte“ der

Direktor des Statiſtiſchen Amtes von Berlin Schöneberg, Dr. R.
Kuezynski. Er kommt auf Grund von Angaben des Profeſſors
Wokwiann, nach welchen unfere Kartoffelernte im Jahre 1914 nur
47 Mill. Tonnen gegenüber 52 Mill. Tonnen im Durchſchnitt der
Jahre 1912 und 1913 betrug, und da ferner die hohen Schweine-
preife faſt keine Verminderung des Schweinebeſtandes herbeigeführt
haben, dieſe alſo nach wie vor von den Kartoffeln mitzehren, zu
der Feſtſtellung, daß wir unter den gegebenen Umſtänden nur noch
16 Mill. Tonnen Kartoffeln haben, die nur Z. bis 4 Monate
reichen, wenn ſo weiter gewirtſchaftet wird, wie bisher. Bis zur
nächſten Kartoffelernte fehlen nach der Berechnung Kuczynskis
12 bis 13 Mill Tonnen; deshalb müßten die noch vorhandenen
Kartoffelvorräte durch die Regierung ſchleunigſt beſchlagnahmt und
für die menſchliche Ernährung ſichergeſtellt werden. Selbſt die
Deutſche Tageszeitung habe vor einigen Tagen die Beſchlagnahme
der Kartoffeln gefordert unter dem Hinweis darauf, daß die
Schweine, die bereits einen großen Teil unſeres Roggens weg-
gefreſſen haben, täglich noch 700 000 Doppelzentner Kartoffeln
vertilgen, die für die menſchliche Ernährung unentbehrlich ſeien.

Ein Amtsvorſteher gegen die Brotverteuerung.
Der Amtsvorſteher Kühn in Birkenwerder (Bezirk Potsdam)

hat die Bäckermeiſter und Geſchäftsleute ſeines Bezirks, die die
Brot- und Mehlpreiſe willkürlich ſteigerten, wie folgt verwarnt:

„Meine Warnung an die Bäcker im Amtsbezirk hat einen vollen
Erfolg nicht gehabt. Für Mehl wurden Preiſe gefordert, die den
Höchſtpreis bis zu 10 Pfg. überſteigen. Das iſt eine grobe Ver-
höhnung der behördlichen Maßnahmen, wenn die Geſchäftsleute
etwa aus dem Fehlen einiger Polizeibeamten Kavital ſchlagen
wollen, dann befinden ſie ſich in einem gewaltigen Jrrtum. Das
Publikum iſt verpflichtet, die Kaufleute, die ſich ſo ſchwer gegen
We Vaterland verſündigen, der Polizeiverwaltung namhaft zu
machen.“

Ebenſo energiſch ſollten die Behörden vor allem gegen die
Zwiſchenhändler vorgehen, die oft zu einem Preiſe ihre Waren
an die Kleinhändler und Geſchäftsleute abgeben, die als Wucher
preiſe angeſprochen werden müſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Die neue Kriegsanleihe.

Amtlich wird kundgegeben: Die zweite deutſche Kriegsanleibe
wird nunmehr zur offentlichen Zeichnung aufgelegt. Sie be
ſteht ebenſo wie die erſte aus fünfprozentigen Schuldverſchrei-
bungen des Reichs und fünfprozentigen Reichsſchatzanweiſungen.
Die Schatzanweiſungen ſind in vier Serien eingeteilt und aus-
gefertigt in Stücken von 100 000 bis herab zu 100 Mark mit
Zinsſcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres.
Der Zinſenlauf beginnt am 1. Juli 1915, der erſte Zinsſchein
iſt am 2. Januar 1916 fällig. Die Tilgung der Schatzanweij-
ſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie zum
2. Januar 1921, 1. Juli 1921, 2. Januar 1922 und 1. Juli 1522.
Die Ausloſungen finden im Januar und Juli jedes Jahres,
erſtmals im Juli 1920 ſtatt; die Rückzahlung geſchieht an dem
auf die Ausloſung folgenden 2. Januar bezw. 1. Juli. Die
Reichsanleihe, die bis zum 1. Oktober 1924 ſeitens des Reichs
unkündbar iſt, iſt in Stücken von 20 000 bis zu 100 Mark aus-
gefertigt und mit dem gleichen Zinſenlauf und den gleichen
Zinsterminen, wie die Schatzanweiſungen ausgeſtattet. Der
Zeichnungspreis beträgt für die Reichsankeihe, ſo weit die Aus
folgung von Stücken verlangt wird, und für die Reichsſchatz
anweiſungen 98 50 Mk. für die Reichsanleihe, ſo weit Ein-
tragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bis 15. April 1916
beantragt wird, 98,30 Mark für je 100 Mark Nennwert. Zeich-
nungen werden von Sonnabend, den 27. Februar, an bis Frei-
tag den 19. März, mittags 1 Uhr, bei den betr. Stellen ent-
gegengenommen. Zeichnungen auf Reichsanleihe nimmt auch
die Poſt an allen Orten, wo ſich keine öffentliche Sparkaſſe be-
findet, entgegen.

Der Streit um das Kriegsziel
geht in der rechtsſtehenden Preſſe luſtig weiter. So ſchreibt der
Vorſitzende der Scherlgeſellſchaft, Herr Zimmermann, im Berl.
Lokalanzeiger:

„Was wollen wir denn? Einen langen geſicherten Frieden.
Er iſt nur durch eine Verſtändigung möglich. Sie wird am
eheſten erreicht werden, wenn man den Engländern den Nachweis
liefert, daß ihre Bundesgenoſſen nicht allzuviel wert ſind. Dieſer
Nachweis iſt teils bereits gelungen. Wenn wir im Oſten und
Weſten zu entſcheidenden Schlägen kommen, ſo würden die Eng-
länder ſehen, daß es zweckmäßiger wäre, mit der ſtärkſten Konti-
nentalmacht zu gehen, deren Waffen den größten Aktionsradius
haben, als mit den beiden jetzigen Bundesgenoſſen. Die Engländer
ſind Realpolitiker. Wenn ſie ſelbſt dann noch am eigenen Leibe
ihren Krieg zu ſpüren bekämeu, ſo wäre das die ſchnellſte Brücke
zu ihnen. Wer iſt der populärſte Mann in London Churchil
Nein. Lord Kitchener? Nein. Sir Edward Grey? Nein. Etwa
der König von England Nein. Es iſt der Kapitän der Emden,
von Müller. Er würde, käme er nach London, einen glänzenden
Empfang haben. Und weshalb Er hat den Engländern gezeigt,
daß er es beſſer machte als ſie ſelbſt. Sie fordern, was praktiſch
iſt, den Befähigungsnachweis.“

Dieſe Auslaſſungen haben einen fulminanten Artikel in der
Deutſchen Tageszeitung nach ſich gezogen, der von Ausfällen ge-
gen England nur ſo ſtrotzt und eine Verſtändigung mit England
als das Schlimmſte hinſtellt, das Deutſchland machen könnte.

Jm Reichsboten wieder ſtellt „Eiſenhart“ folgende Forder-
ungen:

„Der Friedensſchluß ſtellt die höchſten Anforderungen an die
deutſche Staatskunſt; und auch die beſte und einſichtigſte Staats
kunſt wird dieſer Rieſenaufgabe nicht gewachſen ſein, wenn ſie
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nicht einen Rückhalt an einer ſtarken, ausgebildeten, entſchloſſenen
öffentlichen Meinung, an einem feſten Volkswillen hat. ieſen
Volkswillen herauszubilden, iſt jetzt die wichtigſte politiſche Auf
gabe. Dazu gehört aber ein genügendes Maß von Preßfreiheit
und zwar rechtzeitig. Darum müſſen von den politiſchen Par-
teien Garantien verlangt werden, daß eine genügende Spanne
Zoſt zur Erörterung der Miene dem deutſchen

olke bewilligt werde, eine Friſt, die mindeſtens auf ein Viertel-
jahr, im Hinblick auf die große Schwierigkeit und Bedeutung
der dabei zur Entſcheidung kommenden Fragen, bemeſſen werden
muß. Solche Fragen kann man nicht in wenigen Wochen durch
peitſchen, ſondern gerade hier wäre die deutſche Gründlichkeit am
allermeiſten am Platze.“

Aus dem preußiſchen Landtage.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus behandelte am Mittwoch zu

nächſt in erſter und zweiter Leſung den Geſetzentwurf über die
Erweiterung der Stadtkreiſe Eſſen und Oberhauſen und verab-
ſchiedete ſodann in dritter Leſung den Geſetzentwurf betr. Beihilfe
zu Flegswohlfahrtsansgaben der Gemeinden und Gemeindever-

nde.
Der Reſt der Sitzung wurde ausgefüllt durch die zweite Leſung

des Etats der land wirtſchaftlichen Verwaltung; im
Gegenſatz zu den meiſten Vertretern ber bürgerlichen Parteien,
die auch jetzt noch über die Notlage der Landwirtſchaft klagen und
zu dem Miniſter, der in dasſelbe Lied einſtimmte, konnte unſer
Genoſſe Hofer in einer ausgezeichneten Rede den Nachweis da
für erbringen, daß die Landwirtſchaft nicht nur keinen Grund zur
Klage habe, ſondern daß ihr im Gegenteil große Vorteile aus den
wirtſchaftlichen Maßnahmen der Regierung erwachſen ſind. Ganz
anders dagegen ſteht es mit den Arbeitern, die in der Haupt-
ſache die Opfer zu bringen gezwungen ſind, während die Regierung
ihnen nach wie vor ihre Rechte vorenthält. Nachdrücklich forderte
Genoſſe Hofer die Beſeitigung der Geſindeordnung, die Auf-!
hebung der Koalitionsverbote und die Einführung eines freien
Wahlrechts. Von dem Landwirtſchaftsminiſter iſt die Verwirk-
lichung dieſer Forderungen nicht zu erwarten denn wenn auch
nicht im Plenum, ſo hat er ſich doch in der Kommiſſion aus-
drücklich gegen die Notwendigkeit von Landarbeiterorganiſationen
ausgeſprochen. Nur nationale Arbeiterorganiſationen finden vor
ſeinen Augen Gnade, ein Beweis dafür, daß Herr v. Schorlemer
P immer den gleichen Standpunkt einnimmt wie vor dem

riege.

Donnerstag ſoll der Etat der Handels und Gewerbeverwaltung
und im Anſchluß daran der Bergetat beraten werden.

Aus der Partei.
Die Meinungsverſchiedenheiten in der Partei

toerden jetzt in der lebhafteſten Weiſe ausgetragen. Der Vor
wärts und andere Parteibläkter füllen jetzt faſt täglich mehrere
Spalten mit Auseinanderſetzungen. Wir können aus Raum
gründen und auch aus der ſachlichen Ueberzeugung heraus, daß
manche dieſer Streitereien keine bedeutſame Unterlage haben,
nur die wichtigſten Vorgänge regiſtrieren.

Zu dem geſtern wiedergegebenen Berichte, daß die ſozial-
demokratiſche Landtagsfraktion in der Frage der Zen
ſur ſchwieg, weil ſich keine Einigkeit unter den 10 Mit
gliedern erzielen ließ, bemerkt die Leipziger Volkszeitung:

„Jn der deutſchen Sozialdemokratie gehen zurzeit Geſcheh
niſſe vor ſich, die die ernſteſte Beachtung der Genoſſen verdienen.
So die Tatſache, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes auf eine Erklärung zur Frage
der Zenſur verzichten mußte, weil eine Einigung zwiſchen den!beiden Richtungen in der Fraktion nicht mörlich war. Bezog

ſich die Meinungsverſchiedenheit nur darauf, ob die Aeuße-
rungen Ströbels in dieſem Augenblick angebracht waren, oder
erſtreckten ſie ſich auf den Jnhalt ſeiner geplanten Rede über
haupt, d. h. ob nur ſtreitig war, ob die Erklärung dem Streben
nach Frieden ſchödlich ſein werde, oder ob auch darüber Streit
war, was die Sozialdemokratie als Friedensbedingungen zuſordern habe? Der entſchiedene Widerſtand gegen einen er

o erungskrieg, wie ihn einflußreiche bürgerliche Kreiſe propa
gieren, erſchien uns bisher noch als ein Band, das die beiden
Richtungen der Partei, die ſich in der Kriegsfrage gebildet
haben, und über deren Stärke vorerſt kein e Menſch etwas
Sicheres weiß trotz ihrer ſchweren Meinungsverſchiedenheiten
in praktiſcher Arbeit zuſammenhalten müſſe. Wenn es ſelbſt
in dieſem Punkte ſchon zu Differenzen kommen ſollte, wenn
die deutſche Sozialdemokratie in dem Poſtulat der Selbſt
beſtimmung der Nationen nicht mehr einig ſein ſollte, ſo ſtünde
es noch viel ſchlimmer um die Zukunft der Partei, als wir
bisher annehmen mußten. Abgeſehen davon, können wir es
nur tief bedauerlich finden, daß die Partei im preußiſchen Land
tage ſich durch Uneinigkeit in einer Frage ſelbſt ausſchaltete,
in der gerade ſie hätte vernehmlich ſprechen müſſen. Auch wenn
es ſich bei dem Streit in der Fraktion nur um die zeitliche An
gemeſſenheit der Erklärung gehandelt hätte, ſo wäre es ſchon
ſchlimm genug wir können abſolut nicht verſtehen, wie eine
ſolche Erklärung den Jntereſſen des Landes und der Arbeiter
ſchaft ſchaden könnte, wir müſſen es beklagen, daß man die
Gelegenheit preisgab, die Gedanken der Arbeiterklaſſe über
dieſen wichtigen Punkt von der Tribüne des Parlaments zu
verkünden.“

Jn einer Mitteilung aus der Fraktion heißt es: „Jn der
grundſätzlichen Ablehnung aller Uebergriffeder Zenſur
war man in der Fraktion ſelbſtverſtändlich vollkommen einig.
ebenſo einig war man auch grundſätzlich in der Betonung des
Friedenswillens. Die Meinungsverſchiedenheiten be-
gannen erſt in dem Augenblick, in dem es ſich darum handelte
ein Urteil darüber zu fällen, was in dieſem Augenblick
über Kriegsziele und Friedensbeſtrebungen öffentlich geſagt
werden dürfe. Während die eine Richtung es für ſozialiſtiſche
Pflicht hielt, die dieſem Augenblick von der Parlamentstribüne
herab rückhaltlos vieles von dem auszuſprechen, was ſich vom
Standpunkt unſerer Partei aus den Kriegsproblemen eiwa
ſagen läßt, vertrat die andre Richtung die Auffaſſung, daß in.
dieſem Augenblick eine derartige Ausſprache dem Lande
und der Arbeiterklaſſe nicht nützen, ſondern ſchaden und das
Kommen des von uns allen gleich heiß erſehnten Friedens nicht
beſchleunigen, ſondern hinausſchieben werde. Offen muß aus
geſprochen werden, und es ſoll auf ausdrücklichen Fraktion
beſchluß auch ausgeſprochen werden, daß die ſachlichen Mei,
nungsverſchiedenheiten eine Stärke erreicht hatten, die eine
Einigung in dieſer Frage ausſchloß. Da in unſrer Fraktion
aber begreiflicherweiſe keinerlei Neigung dazu vorhanden war,
in offener Parlamentsſitzung das erbauliche Schauſpiel ſozial
demokratiſcher Erklärungen und Gegenerklärungen zu bieten
ſo verzichtete Genoſſe Stroebel auf den Vortrag ſeiner Rede.

Ein neues Zeitungsverbot.
Unſer Königsberger Parteiblatt, die Volkszeitung, iſt vom

24. Februar bis 16. März verboten worden. Das Verbot wurde
in folgender Verfügung des Gouverneurs begründet:

Sie haben in der Nr. 36 vom 22. Februar 1915 entgegen
den Jhnen bekannten Beſtimmungen des ſtellvertretenden
Generalkommandos 1 an die Nachricht über das Geſamt
ergebnis der Schlacht in Maſuren parteipolitiſcho Ausfüh
rungen geknüpft, welche geeignet ſind, die Einigkeit des deut
ſchen Volkes zu ſtören. Das Erſcheinen der Königsberger
Volkszeitung wird infolgedeſſen hierdurch vom 24. d. M. bis
zum 16. März d. J. einſchließlich verboten. Dieſes Verbot
erfolgt auf Grund des S 9b des Geſetzes vom 4. Juli 1851.
Es bleibt Jhnen überlaſſen, dieſe Verfügung in Jhrer Zei
tung zu veröffentlichen, es dürfen jedoch daran keine
örterungen geknüpft werden.

Königsberg i. Pr., den 23. Februar 10915.
Dex Gouverneur v. Pappritt.
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Gewerkſchaftliches.
Dauernde Beſeingung der Bäcker Nachtarbeit.

Eine Begzirksleiterkonferenz des Bäckerverbandes fand am
17. und 18. Februtr in Hamburg ſtatt. Sie beſchäftigt ſich
neben einer Reihe Verwaltungsangelegenheiten vor allem mit
der durch die neuen Bundesratsverordnungen geſchaffenen Lage
im Berufe. Nach eingehender Darlegung der Urſachen, die die
egierung zu dem Verbote der Nachtarbeit veraniaßten und

gründlicher Debatte konnte feſtgeſtellt werden, daß die bis
herige Stellungnahme des Verbandsvorſtandes zu der Frage
allſeitig gebilligt wurde. Einheitlich kam zum Ausdruck, daß
alle nur denkbaren Vorbereitungen zu treffen
a damit nach Kriegsbeendigung durch Aufhebung der

undesratsverordnung die Nachtarbeit nicht etwa
wieder eingeführt wird, ſondern daß ſie vielmehr
dauern d aus dem Berufe der Bäcker und Konditoren be
ſeitig t bleibt. Weiter war die Konferenz der Meinung, daß
nach wie vor alles daran geſetzt werden ſoll, die jetzt durch die
Behörden verſchiedentlich zugelaſſene Sonntagsarbeit wieder zu
beſeitigen. Gelingt dies nicht überall ſo haben die Arbeiter
als Erſatz einen Ruhetag in der Woche zu fordern.

Erfolgreich beendete Lohnbewegung der Heizer in der Königs
hütte O.“S. Am 15. d. M. hatten 16 Heizer des Eifenwalz
werks unter Verlangen einer Lohnerhöhung die Arbeit einge
ſtellt. Da ihnen eine Prüfung ihrer Forderungen zugeſagt und
eine Erhöhung ihres Lohnes in Ausſicht geſtellt wurde, nahmen
ſie nach zweiſtündigem Streik die Arbeit wieder auf. Die weiter
geführtew Verhandlungen haben nun zu dem Reſultat geführt,
daß den Heizern eine tägliche Lohnerhöhung von
26 Pf. bewilligt wurde. Bisher wurden gezahlt 29 Pf.
Stundenlohn und 40 Pf. tägliche Prämie, was bei 11 ſtündiger
Arbeitszeit einen Tagesverdienſt von 359 Mk. ergab. Nach der
Lohnregelung wird jetzt ein Stundenlohn von 35 Pf. gezahlt
unter Fortfall der bisherigen Prämie. Der Tagelohn beträgt
ſomit jetzt 3.85 Mk., während die Forderung der Heizer 4 Mk.
betragen hatte. Die gefamte Ausſtandsbewegung in der
Königshütte hat damit ihr Ende erreicht.

Teuerungszulagen für ſtädtifche Arbeiter. Die ſtädtiſchen
Arbeiter von Berlin, Charlottenburg, Neukölln und Lichtenberg
haben an die Gemeindeverwaltungen einen Antrag auf Zahlung
einer Teuerungszulage von wöchentlich 3 Mk. ge
ſtellt. Sie begründeten ihren Antrag mit der enormen Preis-
ſteigerung aller Lebensmittel und Bedarfsartikel und der Tat-
ſache, daß in einzelnen Betrieben der Städte ſchon Aufbeſſe-
rungen des Stundenlohns bis zu 29 Pf. erfolgten. Jn der Be-
gründung wird ferner geſagt: Wir können nicht ver-
antwortlich gemacht werden dafür, daß gewiſſe für
die Volksernährung in Frage kommenden Jntereſſentengruppen
ſo wenig Gemeinſamkeits- und ſoziales Pflichtgefühl zeigen,
indem ſie, unbekümmert um die Notlage der Nation durch
ſkrupelloſe und durch die Marktlage nicht berechtigte Preis
treiberei ſich übernormalen Geſchäftsgewinn zuſchangzen.

Ans der Provinz.
der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 158.

1. Garderegiment: Reſ. Paul Möbes aus Eisleben bish.
ſchw. verw., gef.

Reſerve-Jnfanterieregiment 30: Feldw.-Leutn. Ernſt
Zander aus Gerbſtedt l. verw.

Jnfanterieregiment 95: Reſ. Emil Winter aus Breitun-
gen verm. Unteroff. Karl Martin aus Plodda gef.

r n Keller: Unterarzt Albrecht War-
necke aus Halle verm. r Bonßet aus Halle l. verw.

Reſerve-Feldartillerieregiment 7: Kanonier Paul
Burchardt aus Halle gef.
Feldartillerteregiment 75 (Gefechte am 1. und 10. 2.): Gefr.

Guſt. Fritz Pielicke aus Jüterbogk ſchw. verw. Reſ. Joſeph Fruth
aus Schweinbach l. verw. Wehrm. Friedr. Otto Vollmer aus
Gr.-Badegaſt i. A. l. verw. Kriegsfreiw. Gefr. Karl Paul Eduard
Johannes Krabbe aus Roggendorf i. Meckl. ſchw. verw.
h a eresiment 19: Pion. Otto Stein aus Hettſtedt

w. verw.

Wer darf Saatkartoffeln verkaufen?
In der neuen Verordnung über die KartoffeiHöchſtpreiſe iſt

die alte Beſtimmung verblieben, daß Saartkactoffeln keiner
Preisbegrenzung unterliegen, im Kleinverkauf aber in Mengen
von weniger als 1 Zentner nicht verkauft werden dürfen. Es
iſt nun die Vefürchtung laut geworden, daß raffinierte Händler
die Höchſtpreiſe durch den Verkauf gewöhnlicher Kartoffeln als
Saatkavtoffeln umgehen könnten. Dieſe Befürchtung iſt hin-
fällig. Saatkartoffeln durfen erſtens ſchon nicht unter einer
Menge von einem verkauft werden; weiter aber iſt
den Kleinhändlern der Saatkartoffelverkauf nicht geſtattet, da
T nur Landwirte Gärtnereien und Samenhandlungen aus-

en dürfen. Auch für ſogenannte Salatkartoffeln dürfen
keine höheren Preiſe gefordert werden, denn nach S 1 der Ver-
ordnung werden ſie den Speiſekartoffeln gleichgerechnet.

W m

reyburg a. U. Zu Todegeſtür zt iſt der Steinbruchs
arbeiter Drößler im Steinbruche des Holzhändlers Holzmüller.
D. war ſchon mehrmals in ſeinem Berufe verunglückt.

Tentſchenthal. Aus Furcht vor Strafe in den Tod.
Hier hat ſich ein Lehrling erſchoſſen, der in Burg in der Lehre
war und dort bei ſeinem Meiſter etliche Unehrlichkeiten ſich zu
der kommen ließ. Vor ſeiner Arretierung legte er Hand
an ſich.

Eisleben. Neue Landſturmmuſterung. Die Muſterung
und Aushebung der unausgebildeten Landſturmpflichtigen des
Seekreifes findet am wiseen Donnerstag, vormittags von
Be Uhr an im Muſterungslokale Gaſthof Zim goldenen Schiff
für die in den Jahren 1884 bis 1880 geborenen unausgebilde-
ten Landſturmpflichtigen ſtatt.
Mansfeld. Lehrjahre ſind keine Herrenjahre! Ein

aus Vatterode gebürtiger Lehrling war ſeinem Meiſter in Halle
entlaufen und nach ſeinem Heimatort gereiſt. Dort ging er aber
nicht zu ſeinen Verwandten, ſondern niſtete fich in die leerſtehende
farre ein. Ein Huhn war bald requiriert. und ſo ſollte das
ben aus dem Stegreif beginnen. Aber der aufſteigende Rauch

aus dem Schornſtein machte ſeinen Schlnmmerplänen bald ein
Ende. Die Eisleber Strafkammer verurteilte ihn wegen un
berechtigten Eindringens und Mundraubes zu 6 Tagen Gefängnis.

Cerbſtedt. Verſammlung verlegt! Die zu Sonntag
nachmittag geplante öffentliche Verſammlung findet nicht im Ratskeller ſatt, ondern im Lokale Zum Löwen, Kaiſerſtraße. Wenn
der Ratskellerwirt vielleicht einem leichten Druck nachgegeben hat,
will er oder der Drücker damit etwa zum Ausdruck bringen, daß
Strotz des Burgfriedens, im Mansfeldiſchen wenigſtens, doch noch
Parteien gidt Jedenfalls haben aber doch alle Kreiſe, auch die
er Regierung. ein daran, daß ein ſolches Thema wie
am Sonntag, öffentlich behandelt wird. u

Sangerhauſen. Eiſenbahners Tod. Ein tödlicher UnJücsfall r rete ſt Dienstag nachmittag im Blankenheimer
Tunnel. Der 4.51 Uhr aus Richtung Mansfeld hier einlaufendeerliner D-Zug überfuhr den Hilfsweichenſteller Grobe aus
Enſeloh, der ch gerade im Tunnel befand und nicht mehr

rechtzeitig in eine Niſche der Mauern arg r
i am oPuffer der Lokomotive trafen den Unglück

einen Schädelbruch erlitt und der Tod auf der Stelle
eintrat.

Kelbra. Die diebiſche Jungfer. Vor einigen Tagenwurde dem Jnvaliden H. K. ein Setkag von 64 Mark aus einem

verſchloſſenen Koffer 7 Als Täterin kam ein fremdes
Mädchen in Betracht, das die Tat auch ſpäter zugab.

Heldrungen. Der Herr Rechtsanwalt. Als Rechts
anwalt Balduin Edelrokh aus Hamburg exſchien im Dezember
beim Landwirt Auguſt Meinicke in Etzleben ein feiner Herr in
Erbſchaftsangelegenheiten. Der Bruder des Genannten ſei in
Rußland unter Hinterlaſſung eines anſehnlichen Vermögens
verſtorben, ihm ſei gerichtsſeitig die Reg übertragen wor
den. M. verweigerte die als Gebühren geforderten 100 Mk.
und bald wurde als mehrfach vorbeſtvafter Betrüger der Chauf
feur Fritz Heyder aus Erfurt dingfeſt gemacht. Die Straf-
kammer in Naumburg verurteilte ihn zu einem Jahr Gefäng-nis bei fünf Jahren Verluſt der bürgerlichen Gdrenrechte.

Kölleda. Landſtürmer von 31 bis 34 Für den Kreis
Sckartsberga findet die Muſterung des ienten Landſturme
der Jahresklaſſen 1880 bis 1884 im Laufe der nächſten Woche
im Schützenharrſe zu Kölleda ſtatt.

Holzweißig. Wegen Diebſtahls verhaftet. Am 19.
und 20. d. M. waren dem Materialwarenhändler A. Gehrecke,
hier, aus ſeinem Laden Gegenſtände im Werte von 22 Mk.
gemauſt worden. Der Verdacht lenkte ſich auf die Arbeiter B.,
W. und Sch., Oeſterreicher ohne feſten Wohnſitz, und die Sachen
wurden dann auch vom Gendarmen in den Logis der Leute
vorgefunden. Alle drei wurden, da Fluchtverdacht vorlag, feſt

und dem Amtsgerichtsgefängnis Bitterfeld zuge
ührt.
Zahna. Zehntauſend Mark geſtohlen! Vor etwa

Jahresfriſt erbte der Arbeiter M. von einem Verwandten 10 000
Mark, die er zum Teil in Wertvpapieren, zum Teil bei der Spar
kaſſe anlegte. Als er nun vor einigen Tagen nach ſeinem in einem
verſchloſſenen Schranke aufbewahrten Schatz ſehen wollte, war
dieſer verſchwunden. Sein Verdacht lenkte ſich auf eine hier
wohnende Frau, in deren Wohnung aber nichts gefunden wurde.
M. mußte dann durch weitere Erkundigungen erfahren, daß der
ganze Betrag bei der Sparkaſſe bereits von einer bisher noch nicht
ermittelten Frau abgehoben war.

Wittenberg. Auf einen Güterzug aufgefahren
iſt Mittwoch vormittag der erſte Perſonenzug aus Richtung
Falkenberg. Die Schienen waren durch den Nebel zu glatt ge
worden und die Bremſen wirkten bei dem ſtarken Gefälle nicht
genügend ſtark. Es iſt nur geringer Materialſchaden entſtan-
den. Da die Gleiſe geſperrt waren, mußten ſich die Zuginſaſſen
von der Unfallſtelle, unweit der Ueberführungsbrücke bei Fried-
richſtadt, zu Fuß bis zum Empfangsgebäude begeben. Der
6.04 Uhr in Richtung Koswig abgehende a konnte erſt gegen
348 r den Bahnhof wieder verlaſſen. Eine Unterſuchung iſt
eingeleitet.

Die Reviſionder Getreidebvorräte auf dem
Lande iſt jetzt im vollen rm und ſoll nach mancher Rich-
tung hin überraſchende Ergebniſſe geliefert haben.
Wie uns mitgeteilt wird, ſollen Hundertevon Zentnern
von Roggen und Hafer von den Beſitzern verheimlicht
worden ſein. Die nicht gemeldeten Vorräte ſind beſchlagnahmt
und iſt gegen die Beſitzer Strafantrag geſtellt. agebl.)

Feſtge nommene Zigeuner. Schon ſeit längerer
Zeit wurde die nähere und weitere Um jebung unſerer Stadt
von den Zigeunerfamilien Weiß und Krauſe heimgeſucht.Beide Familien, welche zuſammen zwei Männer, drer Frauen

und neun Kinder zählen, zogen von Ort zu Ort. Während die
Kinder bettelten, die Frauen wahrſagten, ſtahlen die ſich in
Reſerve haltenden Männer alles, was ſie erlangen konnten.
Jetzt iſt es der Gendarmerie gelüngen, die Diebe unweit Berkan
feſtzunchmen. die Kinder. unter denen ſich fün
ſchulpflichtige befinden, dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zugeführ
wurden, wurden die Erwachſenen dem Amtsgerichtsgefängnis
zugeführt.

Pieſteritz. Arbeiterinnen in Kriegsſtimmung. Jm
hieſigen Feuerwerkslaboratorium gerieten zwei Arbeiterinnen, die
eine aus Roßlau, die andere aus Gräfenhainichen, infolge eines
Wortwechſels aneinander. Hierbei wurde die Gräfenhainicherin
derart von ihrer Gegnerin mit einem Holzhammer an den Kopf
geſchlagen, daß ſie bewußtlos zuſammenbrach und ins Kranken-
haus geſchafft werden mußte. Da die Sache zur Anzeige gebracht
iſt, dürfte ſie für die Roßlauerin noch ein Nachſpiel haben.

Aus unſerem Gefangenenlager. Ein eigenartiges
Bild gewähren die in der Nähe des Barackenlagers neu erbauten
Zelte für die Wachmannſchaften des Lagers. Dieſelben werden
der Neuzeit entſprechend mit Waſſerleitung, Kanaliſation und
elektriſchem Licht verſorgt. Den Strom liefert die Aktienbrauerei
Wittenberg. Links von der Bahnhyfſtraße werden gleichfalls
Zeltbaracken für die neue Küche errichtet; einige davon ſind be
reits fertiggeſtellt. Der Gasanſchluß iſt beendet und erhält da
durch auch unſere Bahnhofſtraße das längſt erſehnte Gaslicht.
Die denkwürdigen Petroleumlampen, die ſchon ſo manchen Spott
herausgefordert haben, wandern nun ins alte Eiſen. Zur Be
wältigung der ungeheuren Arbeit in der Küche wird ein vier-
pferdiger Elektromotor zum Betrieb der Wirtſchaftsmaſchinen,
Kartoffelſchälmaſchinen u. ſ. w., aufgeſtellt. Denn zur Bereitung
von Nahrungsmitteln für die vielen Tauſende von Gefangenen
bedarf es einer Menge Arbeit. Die Motorkraft wird dem Klein
wittenberger Elektrizitätsnetz entnommen. Auch das Reſerve
lazarett bezieht ſeinen Strom von dort. In nächſter Zeit dürften
die Baracken mit den bis jetzt hier einguartierten Mannſchaften
belegt werden, was für unſere beiden Orte, die ſeit Anfang des
Krieges mit Einquartierung belegt waren, eine nicht zu unter
ſchätzende Erleichterung iſt.

Erwiſcht. Aus dem Walde des Hüfners Leupold war
in letzter Zeit mehrfach Holz geſtohlen worden trotz eifrigen Nachforſchens konnte der Dieb bisher nicht ermittelt werden. Kürzlich
ſpielte nun wieder, wie ſchon ſo oft, der Zufall ſeine Rolle, denn
es gelang, den Beſitzer eines Geſpannes aus Wittenberg abzu
faſſen, als er im Begriffe ſtand, mit einer beladenen Fuhre
gemauſter Grubenhölzer abzufahren.

Herzberg. Ein Gutsbeſitzer, der Brotgetreide ver-
füttert. Wegen Vergehens gegen die Bundesratsverordnung
gegen die Verfütterung von Brotgetreide wurde der Gutsbeſitzer
Sch. aus Cölſa vom hieſigen Schöffengericht mit 100 Mk. Geld-
ſtrafe, im Unvermögensfalle mit 20 Tagen Gefängnis beſtraft.

Naumburg. Schweres Bauunglück. Jm Neubau des
Oberlandesgerichtsgebäudes löſten mehrere ſchwere Geſims-
blöcke aus ihrer Lage, die das Gerüſt durchſchlugen und dabei
zwei Maurer aus beträchtlicher Höhe mit in die z riſſen.
Der eine konnte noch ohne Hilfe ſeine Wohnung zu Fuß auf-
ſuchen, der ehe ſeiner ſchweren Verletzungen wegen
ins Krankenhaus überführt werden.

Allerlei.
Vereitelter Mordaxnſchlag.

Bei einer weinſt nenden Dame, die am Poſtplatz in Leipzig
wohnt, hatte ein Mann, der eine auffallend ſchwere Taſche trug,
ein Zimmer gemietet. Da die Woh sinhaberin Verdacht
ſchöpfte, machte ſie der Kriminalpoligei Mitteilung, die in Ab-
weſenheit des Mieters die Taſche durchſuchte. Jn dieſer
befanden ſich zwei ſchwere Hammer, ein Dolchmeſſer und eine
Schlinge. Die Polizei verhaftete den Verdächtigen, der ſich als
Muſiklehrer Bergemann aus Berlin entpuppte. Er will in Ge
meinſchaft mit einem unbekannten Mann beabſichtigt haben,
einen vermögenden Berliner Privatmann nach Leipzig zu
locken und ihn dann in dem Zimmer zu ermorden und zu be
rauben. Vorber gedachten die Verbrecher, die Zimmmervermiete

rin aus dem Wege zu

und 5 Grad 403 Min. weſtl. Länge, ſowie einer

u r wegen Ordensſchwindel und Titeſſchacherei.
Der Händlex Siegmund Dobſchiner, der den Ordens- und

Titelſchwindel in großem Umfange betrieb und dem es im
übrigen gelungen iſt, Hoflieferantentitel, Konſultitel und den
erneſtin burgGothaſchen Orden zu verſchaffen, wurde

ſgittw u des hin egen rugs in a en einemMonaten Jingre und de Jahren Kbrreriunt ar
Ein Jahr zwei Monate wurden ihm auf die ſeit November 1918
erlittene Unterſuchungshaft angerechnet. Die 1
hat ergeben, daß es in der Tat möglich iſt. Titel und Ordendem Wege des Schachers zu erwerben x

Schneeſtürme,.

Seit r r hen im Schwarzwald bks M die ler
berab ſehr ergiebige außergewöhnliche Schneefälle nieder.
Auf den Höhen des ſüdlichen Schwarzwaldes erreichte
i W einen Durchſchnitt von 25 Meter bei ſechs bise en Grad Kälte. Auch die Vogeſe n ſind bis e See I
Neuſchnee bedeckt. m ganz Südfrankreich heerſchtfur tbares Unwetter. Jn den Gebirgsgegenden liegt 5
Schnee. Die Bahnverbindungen können nur mit Mühe er
erhalten werden. Zahlreiche Telegraphenlinien wurden ger
ſtört. Auf dem Mittelmeer herrſcht ſchwerer Sturm, dem
mehrere Fiſcherbarken zum Opfer fielen.

Die ruſſiſche Nordpolexpedition.

Ein Funkentelegramm von der r des ruftſchen Kapitäns Wilkitzky meldet: daß die Expedition für ein
Jahr Vorräte beſitzt. Das neuentdeckte Nikolaus II

an d dehnt ſich bis 77 Grad 50 Min, nördlicher Breite und
99 Grad öſtlicher Länge aus. Die Expedition hat bei Bennet
Land eine neue Jnſel, die in Umfang und Ausſehen Bennei
Land gleicht, entdeckt. Sie liegt auf 76 Grad 10 Min. nörd
licher Breite und 153 Grad öſtlicher Länge.

Ein politiſches Attentat?
Der 14 jährige Schüler Joſé Francisco Silva gab in Porko

zwei Revolvperſchüſſe auf den Führer der portugieſifchen
Demokraten, Affonſo Coſta, gb, als dieſer ſich im Zug nach
Liſſabon begeben wollte. Coſta wurde nicht getroffen. Silva
de ethaſtet. Er erklärte, er habe aus freiem Antriebe ge

andelt.

—22 77 7 2 m JBriefkaſten der Redaktion.
E. G. B. 24. Die Sache iſt doch ſtreitig. Jedenfalls würden

wir zu einer gütlichen Einigung raten. Der Reiſende konnte
wohl immerhin der Meinung ſein, das Geſchäft gehört der
zkrau.

Letzte Nachrichten.
Englands Gegenzäge.

Paris, 25. Februar. (W. T. B.) Als Antwort auf die
von Deutſchland ergriffenen Maßnahmen beabſichtigen die Ver
bündeten nach einer Meldung des Journal, zu erklären, daß
alles deutſches Eigentum beſchlagnahmt werden
kann, unter welcher Flagge es auch immer ſei, und daß jede für
Deutſchland beſtimmte Ladung gute Priſe iſt. Die ſchär
ſten Unterſuchungmaßnahmen würden angesrdnet werden.

London, 25. Februar. (W. T. B.) Die Admiralität et
geſtern folgendes bekanntgegeben: Die Befahrung des
See zwiſchen einer nordweſtlichen Linie von 55 Grad 22 Min.
nördl. Breite und 6 Grad 17 Min. weſtl. Länge bis zu 58 Groß
31 Min. nördl. Breite und 6 Grad 2 Min. weſtl. Länge, einer
ſüdöſtl. Linie von 55 Grad 10 Min. nördl. Breite und 5
244 Min. weſtl. Länge bis zu 55 Grad 2 Min. ndrdl.a
Linie von A nach D und einer nordöſtlichen Linie
iſt für Schiffe aller Größen und jeder Nationglität
bruar vollſtändig verboten. Der ganze V
durch den nördlichen Jriſchen Kanal zu gehen wünſcht, muß
zwiſchen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang ſüdlich
RathlinJmſel abwickeln. Nachts darf ſich kein Schiff innerhalb
vier Meilen von der RathlinJnſel befinden.

Dazu ſchreibt die Times Der Zweck dieſer Ankündigung
iſt, den größeren Teil des nördlichen Kanals zu ſchließen und
den Verkehr auf den Tag zu beſchränken, um die Unterſuchung
der Schiffe, die vom Weſten in die Jriſche See einlaufen, zu
erleichtern und es gleichzeitig feindlichen Schiffen zu erſchweren.
in dieſer Gegend zu operieren. Dadurch wird wahrſcheinlich
der größte Teil des Verkehrs über die Route um Südirland
abgeleitet werden. Man kann annehmen, daß in dem ver
botenen Gebiet ſich Minen und andere Gefahren befinden, die
die Paſſage der Schiffe zu gefährlich machen

l
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Walhalla
8.10 Uhr. TFhontorp.

Vor dliege Woche
„Uwxere felrauen
Im 2. AKkt: Hindenburg-Ovatlion.

Studt-Tpegter Halle

Direktion Geh. Hofrat A. Richards.
Fernruf 1181.

Freitag den 26. Februar
abends 7 Uhr

161. Vorſt. i. Abonn. 1. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages- und Abendkaſſe.

Jn neuer Jnſzenierung:

Die Hibelungen.
Dritte Abteilung:

Krlemhllds Rache
Trauerſpiel in 5 Akten
von Friedrich Hebbel.

Kaffenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,
Ende 10' Uhr.

Sonnabend den 27. Februar
abends 7 Uhr:

163. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel
Volkstümliche e

zu ermäßigten Preiſen.

Carm en.
Oper in 4 Akten v. Georges Bizet.

59 0 Deutſche Reichsanleihe unkündbar bis 1924.

57 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen.
(Zweite Kriegsanleihe.)

Beſtre d d3/0 ger r offen chen Zei
Beding

1. Jeichnungeſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden
ungen.

von Sonnabend, den 27. Februar, an
bis Freitag, den 19. März, mittags 1 Ahr

bei dem Kontor der Rei
der Rei

der Königlichen Seehandlung (Preußiſ taats

ihrer Filialen,

ebensverſichernngsgeſellfchaft undder den nWer 5 erfolgen.jeder deutſchen Kreditgensffenſcha

Auf dieſe Zeichnungen t2. Die Schatzanweiſungen ſind in vier Serien eingeteilt und Deg
1000, 500, 290 und 100 Mark mit Zinsſcheinen zahlbar am 2.
1. Juli 1915, der erſte Zinsſchein iſt am 2. Januar 1916 fäll

Die Tilgung der w. erfolgt durch A2. Jannar 1922 und 1. Juli 1922. Die Ausloſungen finden im
Rückzahlung geſchieht an dem auf die rer folgenden 2.

Welcher Serie die einzelne Schatzanweiſun

4. Der Zeichnungspreis beträgt für die Reichsauleihe, ſoweit
98,z0 Mark,

Den verehrl. Abe nnenten des
2. u. 3. Viertels zur gefl. Kennt
nisnahme, daß ſich am Sonn
abend u. Sonntag ein Umtauſch
als n erweiſt. AmSonnabend findet die 163. Vor-
tellang (3. Vierteh ſtatt, amSonntag die 182. (2. Vierteh.

Abonnements (5 Karten) zu be
liebiger Verwendung, auch Sonn
ags, ſind an der Kaſſe zu haben.

z oder Orcheſterpli ze 12.50
Mark, 1. Parkett 10 M., Parterre.25 M., 2. Rang Vorderreihen
5. M. Dieſe Karten ſind unper
ſönlich und übertragbar. Siefind an der Kaſſe gegen Bezahlung der ſtädtiſchen Steuer und
ver Garderobe ſowie bei Operdes Opernzuſchlaas umzutauſchen.

Thallg-Sale
Sonntag, den 28. Februar, abends

8 Uhr:
Gastspiel des Schauspiel-
personnals vor Sinditheater

bei volkstümlichen Preiſen:

„Die Ehre
Preiſe der F 0.55, 0.80,

5308 1.06, 1.55.
Eintrittskarten an der Kaſſe des
Stadttheaters und in den be-

kannten Zigarren-Geſchäften.

AhKoxderthaus Vaterland
landwehrstr. 3, am Kiedeckpletz.

Jägl. D. Der Spatten Benen

Humor. 5040 Stimmung.
Wecheviags Elalrift rei. Bier I5 Ig.

Rossfleisch.
dieze Woche weder k.

esührige wie betanntunr dehrathei

Ao ThurmReilstrasse 10. 108

dokume
Tr

eJ

zum Weltkrieg 1914.
Herausgegeben

von Eduord Bernstein.
Heft I:

Das deutsche Welsshuch.

Heft 11I:

Das englische Blauhuch.
Die Geschichtsdarstellang

und die Erklürung
der Minister

Preis pro Heft 30 Pfg.
Heſt III

Das engligthe Blauhbuch.

Der Depeschenwecehsel
des britischen Auswärtigen

Amtes.
Preis 50 Pfg.

Heft 1V:
Das russische Orangehbuch.

Sammlunx diplomatiseher
Dokumentoe.

Die UVnter handlungen
zwischen den Stonten vom
10. (23.) Juli bis 24. Juli(G. August) 1914.

Preis 30 Pfg.
Heft V:

Das helglsche Graubuch.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks- Buchhandlung Harz 42,44

hauptbank für Wertpapiere in Berlin (Poſtf
nk mit Kaſſeneinrichtun AA

n

anuar bezw. 1dert W aus ihrem Text t
3. Die Reichsanleihe iſt in Stücken zu 20000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 ark ausgefertigt und mit dem gleichen

ginſenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweiſun

und der Preußiſchen

ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſfen und ihrer Verbände,

eckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweiganſtal
ie Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung

entral-Genoſſenſchaftskaſſe in Verlin, der
Königlichen Handtdank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie ſämtlicher deutſchen Banken,

Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 50 Schuldverſchreibungen des Reichs und

li ung aufgelegt.

ten

Bankiers und

Zeichnungen auf Reichsanleihe nimmt auch die Koſt an allen Orten, wo ſich keine bffentliche Sparkaſſe befindet, entgegen.
bis zum 31. März die Vollzahlung zu leiſten.

ertigt in Stücken zu: 100000, 50 000, 20000, 10 000, 5000, 2000
2. Januar und 1. Juli jedes Jahres.
ig.Wusloſung von je einer Serie zum 2. Januar 1921, 1. Juli 1921,

Der Zinfenlauf beginnt am

Januar und v jedes Jahres, erſtmals im Juli 1920 ſtatt die
Juli.

en ausgeſtattet.
tücke verlangt werden, und für die Reihsſchatzanweifungen

für die Reichsanleihe, ſoweit Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bis 15. April 1916
für je 100 Mark Nennwert.

Auf die vor dem 30. Juni 1915 gezahlten Beträge werden 50

beantragt wird, DS,z0 Mark

Stückzinſen vom Zahlungstage bis zum 30. Juni an den
Zeichner vergütet, auf Zahlungen nach dem 80. Juni hat der Zeichner 5/0 Stückzinſen vom 30. Juni bis zum Bahlungstage
w entrichten.

Sperre wird durch dieſe
zurücknehmen. Die
papiere ſelbſt beliehen.

6. Zeichnungsſcheine ſind bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäften, öffentlich
Kreditgenoſſenſchaften zu haben. Die Zeichnungen können aber
Die Zeichnungsſcheine für die Zeichnungen bei der P

7. Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach der Zeichnung ſtatt.
Zeichnungsſtelle.

andern Zeichner verträglich erſcheint.
8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d. J. an jederzeit voll bezahlen.

Sie ſind verpflichtet

ie zugeteilten Stücke an Reichsſchatzanweiſungen ſowohl wie an Reichsanlei
der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. April 1916 voll

Niederlegung nicht bedingt, der Zeichner kann ſein Depot jederzeit
on dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wert

en Sparkaſſen, Lebensverſicherungs-Geſellſchaften und
Verwendung von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen.

Poſt werden durch die betreffenden Poſtanſtalten ausgegeben.
auch ohne

e werden auf Antra
tändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet.

der Zeichner von dem m
ine

auch vor Ablauf dieſer Friſt

Ueber die Höhe der Zuteilung entſcheidet das Ermeſſen der

Anmeldungen auf beſtimmte Stücke und Serien können nur inſoweit berückſichtigt werden, als dies mit den Intereſſen der

30 o des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 14. d. J.

20 9/0 20. Mai dW
15 o
15 90

zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zubäſſig, jedoch
einſchließlich ſind bis 14. April d. J. ungeteilt zu berichtigen.

9, S ſind nicht vorgeſehen. Die Ausgabe der endgült
ie am l. April d. J. zur e 60 000 000

werden bei der Begleichung zugeteilter
Berlin, im Februar 1915.

r

e

r

22. Juni d. J.
20. Juli d.
20.

igen StüWart 4

ReichsbankDirektorium.
Havenſtein. v. Grimm.

jedoch nur in runden, durch 100 Beträgen, Beträge bis 1000 Mark

cke wird Anfang Mai beginnen.
5/0 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen den 1911, Serie 1

egsanleihen zum Nennwert in Zahlung genommen.

*2189
m

6a8-Porr ocer Schmedekoßs

1 Zentner O. 90 Mark ab Gaswerk.

Für Haushbrantdò in Mischung mit anderem Brennmaterial

in jedem Ofen vorzüglich gocignet, Bester Ersatz
tür Steinkohle!

Zu beziehen vom Städtischen Gaswerk sowie durch die
2 bekannten Niederlagen und Händlerfirmen.

—Z

*2161

Wir empfehlen unsern Mitgliedern

frischen Kabeljau

ſ. Konsumverein ſiaſſe.
5310

à Pfund 32 Pfg.

Prechienen ist

wgetes fauſanten Adrehbuen

3. Jahrgang e
Verzeichnis von über 25 000 renommierten und leistungse-
fähigen Fabrikanten und Produzenten mit Angabe der Be-
triebskräfte, Arbeiterzahl, Spezialerzeugniese usw. nebst
einem Branchen- Verzeichnis und einem Bezugequellen-

nachweise. rBlegant gebunden 1973. Preis 15,00 M.
Verlagsbuchhanälung Schulze &C0o., Leipzig.

II
Halle (Saale), Ha 42-44,

empfiehlt zum bevorſtehenden

beginn de neuen Schuiabre:

Schultornistor
Schiefertafeln, Griffelküsten,
Schulbüecher für alle Schulen
und Klaſſen ſowie Sehbreib-

materialien aller Art.
pateigenowzen! Volkzblattlerer!

Unterſtützt bei eintretendem Be
darf eure eigene Buchhandlung.

Sehuhmsacher-Artikol. J

lotdrtanng
Karl Friedrieh Nace

brücerstrade
Großes Inger aller Leäer für

Sbuhnahe.

Leder-Augasehnitt ond

Anvicdizporftarter die

a e u. Schuhe

mitKonfirmatflions-
Modenalhum
Je un i che

Preis 60 Pfg.Zu beziehen durch die

Halle (S.), Harz 4244.

n
von federmann i. wenigen Stunden

ohne Lehren zu erlernen
Preis 80 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhand]
Halle, Harz 42-44.

50 n. Belohnung
Jn der Nacht vom 24.ne e enrſämtiche n W r
Trelbriemen

restohlen worden. Obige Belohnung ſichere i dem en
zu, der mir den Täter namhaft
machen kann. *2194

HäckſelHermann Meusel Nacht. fedegt

el. 1260.

Volksbuchhandlung,

Delitzſcherſtr. 82.

Arbeits mar
Rietleben. Rietleben,

Arbeiter
werden angenommen Villenkolo-
nie PratsAecker am Kanal-bau, Paul Heidenreichitraße.
Meldungen auf der Bauſtelle

W öht: ng S A zeigen

Unterhe m Weidenplan, 3 St.en e eLanuchſtä 7 4,a b re p.ergeſch., weg. Einberuf.od. z. verm., 200 Mk. Mlete. r

e ene a is Wilhelm r r beeren

Fern von der Heimat ſtarb am

31. Januar in Rußland den
Heldentod fürs Vaterland unſer
her ensguter, hoffnungsvoller
Sohn u. Bruder, der Musketier

Franz Wagner,

im Nr. 228,im blühenden lter von
22 Jahren. *2188

Jn tiefem Schmerz:
Familie Wagner.

Er war ſo lieb, ſo treu, ſo gut,
Der jetzt in fremder Erde ruht!

Lieskau, 22. Febr. 1915.

Hall. Mase

Durch den Weltkrieg aus unserer Mitte gerissen, wurde
am 6. Februar in Frankreich unser lieber Kollege

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewabren.

Die Kollegen der Blechsehmiede der
nenfabrik u. BEisengießerei

Gestern verschied nach Karzew Leiden wieder einer
unserer Getreuen,

Herr friedrien III
im Alter von 56 Jahren, nachdem er 23 Jahre lang als
Kesselheizer in unseren Diensten stand.

Den Verstorbenen zeichnete Treue, Fleiss und Auf-
riohtigkeit im besonderen Masse aus.

Wir werden ihm ein dauerndes Andenken bewabhrev.

W. Rauchfuss Brauereien
Halle und Giebichenstein
Aktien Gesellsohnft Halle (Sauale). 6312
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talle, 25. Februar.

Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr,

Und es half nichts. Chriſtine hörte es, dankte der Baſe und
blieb. Gelegentlich ließ ſie der Mutter ſagen: ſie werde das
Schaffen immer mehr gewöhnt, und man ſolle doch ja keine
Sorge haben um ſie.
Mehrere Wochen gingen vorüber. Die Glauning war wieder

ruhiger geworden, da ſie nichts Beſonderes von ihrer Tochter
erfuhr, und ihr Herz hatte ſich wieder einigermaßen der Lebens-
freude geöffnet. Nun brachte aber das Schickſal eine andere,
ſtärkere Prüfung an ſie. An einem Sonntag in der Heuernte
jam ein Beſuch von der ſich mit einem Gruß der Hubel
einführte. Es war eine Nachbarin derſelben, etwas verwandt
mit ihr, deswegen ſie auch die Glauning ſofort mit dem Titel
Frau Baſe anredete. Als die letztere nach den erſten Höflich-
ieiten und nachdem ſie ein gutes „Vorbrot“ auf den Tiſch ge
ſetzt hatte, die Frau genauer anſah, merkte ſie an einer gewiſſen
bedenklichen Ernſthaftigkeit derſelben alsbald, daß ſie etwas
Neues bringen werde von Chriſtine, aber nichts Gutes. Sie
ertundigte ſich etwas kleinlaut, was ihre Tochter mache, und
ob ſie's noch aushalte in ihrem Dienſt. „Noch immer, Frau
Baſe,“ war die Antwort; „aber ich kann's Euch wohl ſagen, 's
wundert ſich alle Welt darüber.“ „Wieſo?“ fragte die Glau-
ning; „wird ſie noch alleweil ſo hart gehalten?“ „Frau Bas,“
erwiderte die andere, „ich hättſ mir nicht getraut zu erzählen,
was vorgefallen iſt; aber die Bas Hubel hat geſagt, weil ich
hier grad' etwas zu tun hätt', ſollt' ich zu Euch gehen und Mit-
teilung machen, denn Jhr müßtet's wiſſen.“ „Guter Gotlt,“
rief die Mutter, „was werd' ich wieder hören müſſen

Und die andere begann: „Wie Eure Chriſtine, die's doch wahr
haftig nicht nötig hätt', alles tun muß beim Holzbauern, wie
er ihr mehr aufhängt als andern, und vie ſie auch wirklich
mehr ſchafft als andere, das wißt Jhr ſchon 's iſt zum Ver
ſtaunen! Da iſt nun „vodertags“ (vorgeſtern) zum „Häat“
(Heuernte) ſchön's Wetter kommen, und der Bauer iſt wieder
geweſen bei der „Maſſich“ und hat gemeint, alles müſſ' auf ein
mal drin ſein. Er hat getan und gewirtſchaftet auf der Wies,

daß „a Graus“ geweſen iſt. Am Himmel iſt a Wölkle geſtanden,
ganz klein und unſcheinbar; aber er hat doch geſehen, das könnt'
ein Wetter geben, denn geſcheit iſt er, das muß man ihm laſſen.
Wie nun ein Fuder heimgefahren und die Chriſtine mitgegangen
iſt zum Abladen, hat er ihr noch nachgerufen, ſie ſollt' des Nach-
bars Wagen „verdleihen“ (entlehnen) und rausſchicken. Nun,
wie's einem eben geht entweder hat ſie's nicht recht ver-
ſtanden oder ſie hat's vergeſſen du lieber Gott, was paſſiert
einem nicht in der Unmuß', wenn alles auf einen hineinſchreit?
Die Bäuerin hat auch noch ſchnell was haben wollen von ihr,
und wenn die red't, muß auch gleich alles laufen und ſpringen;
kurz, der Bauer waxtet und der Wagen bleibt aus, aber das
Wetter kommt am Himmel rauf. Da hättet Jhr den Mann
ſehen ſollen! Reingelaufen iſt er wie „wüadeng“ (wütend),
und wie erſt vom Nachbar gehört hat, daß der Wagen gar nicht
beſtellt worden iſt, da iſt's gar aus geweſen. Herrgott, Frau
Bas, wie hat er die Chriſtine hergeſtellt! Jch bin grad' am
Hof vorbeigegangen und ſtehengeblieben mein Lebtag hab' ich
keinen Menſchen ſo läſtern hören. „Du dummes Tier! Du
einfältiges Menſchl Biſt do'sohrad (taub), he'! oder denks an
dein Schulmeiſter, wann ich was ſag'? Jch hätt' 'n guten Luſt
und nähm' die Karbatſch und tät' dir die Gedanken austreiben,
daß ſie deiner Lebtag nimmer kommen.“ Ach, Frau Bas, ich
will nicht ſagen, was er alles noch geſchrien hat. 's iſt ſo arg
geweſen, daß die andern Ehehalten ganz blaß dageſtanden ſind
und ordentlich verſtarrt, und zuletzt auch die Bäuerin gerufen
hat: „Jetzt ſei ſtill einmal und ſchäm' dich vor den Leuten. Ge-
ſchehen iſt geſchehen 1““

Die Mutter war bei den Schimpfreden, womit ihr Kind be-
fleckt worden, von der Bank aufgeſprungen mit einer Miene,
als ob ſie das Schrecklichſte vernommen hätte, und ſogar die
uns bekannte pflanzenruhige Tagelöhnerin, die hinter dem
Ofen geſtrickt hatte, war berbeigeeilt. „Das iſt meiner Tochter
paſſiert?“ rief die Alte zitternd vor Entrüſtung, „meiner
Chriſtine? und ſie hat dem Schandmenſchen nicht augenblicklich
den Dienſt gekündigt und iſt auf und davon gegangen
„Jede andere hätte das getan,“ verſetzte das Weib, „keine hätte
ſich das gefallen laſſen.“ „Jch wahrhaftig auch nicht,“ rief
die Tagelöhnerin, deren Backen ſich gefärbt hatten, ordentlich
aufgebracht. „Die Chriſtine,“ fuhr die Erzählerin fort, „hat
ſich s gefallen laſſen und iſt geblieben. Zuerſt iſt ſie beſtürzt
geweſen und hat ihn mit großen Augen angeſehen. Je mehr
er aber gewütet hat, je ruhiger iſt ſie geworden und wie er
endlich aufgehört hat, weil ihm ganz der Schnaufer ausgegangen
iſt, da hat ſie geſagt: „Herr Boſch, ich ſeh's ein, ich hab' gefehlt.
Verzeiht mir's es ſoll nimmer geſchehen.““ Die Glauning
war empört. „Das hat meine Tochter geſagt?“ rief ſie. „Mit
der muß was vorgegangen ſein. Es iſt nicht anders möglich

bei der iſt's nicht mehr richtig im Kopfl“
Das Geſetz der Schwere, wie man weiß, gilt in der geiſtigen
Sphäre ſo gut wie in der materiellen. Die Schwäche gravitiert
nach der Stärke; wer außer ſich iſt, ſtrebt zu dem Feſten und
Gefaßten hin und klammert ſig an ihn an, und zwar zunächſt
ganz inſtinktmäßig, ohne alle Reflexionen und trotz aller An-
prallungserfahrungen, die man gemacht hat. Dieſem Jnſtinkt
zufolge ſuchte die Glauning den Vetter auf; ſie traf ihn im
zEmmenſtand“ und erzählte ihm die Geſchichte. Der Burſche
horchte mit großem Ernſt, und die Mutter, die hierin Ucber-
einſtimmung mit ihren Gedanken erblickte, ſchloß mit den
Worten: „Nun wirſt du mir doch recht geben, wenn ich's nicht
mehr leide, daß ſie noch länger bei dem Menſchen dient? Gleich
morgen in der Früb' geh' ich hin und nehm' ſie mit nach Haus.“
T Hans, nach kurzem Schweigen, verſetzte: „Wenn ſie nun aber
doch nicht mitgeht?“ „Nicht mitgehen?“ rief die Mutter.
„Vas will ich doch ſehen, ob ich über mein Kind keine Gewalt
wehr hab'. Sie muß mit!“ „Baſe,“ fuhr Hans fort, „über
eilt Euch nicht und macht überhaupt die Sache nicht ärger als
ſie iſt. Wenn man Heu hereinbringen will und durch den
Fehler eines Dienſtboten wird's verregnet, ſo iſt das für einen
auer eine ſehr ärgerliche Sach'. Der Chriſtine hat was ge-

bört, und wenn der Voſch es ihr nicht geſchenkt hat, ſo iſt das
begreiflich.“ „Aber ſo raſend, ſo abſcheulich tun „Das
will ich gar nicht loben,“ verſetzte Hans. „Aber kennt man den
Holzbauern denn nicht? Wenn der zornig wird, iſt's grad',
wie wenn ein Wetter ausbricht. 's geht nicht anders, es muß
raus aus ihm, er kann ſich nicht anders helfen, und darum kann
man's ihm auch nicht ſo übelnehmen wie anderen Leuten. Das
wird ſich die Ehriſtine wohl auch gedacht haben, und drum iſt
ſie geblieben.“ „Jn einem Haus, wo man einen ſo ſchanobar
handelt hat,“ erwiderte die Glauning mit dem Ausdruck der
entrüſtung und Geringſchätzung, „da bleibt man nicht mehr,
wenn man ein ordentliches Mädchen iſt. Und die da, die zu
wir geſagt hat, daß man vor allem ſeinen Charakter und ſeine
Shr' behaupten müſſ' in der Welt die will ſich ſo was ge
fallen laſſen „Sie wird eben unter Charakter und Ehr
eiwas anderes verſtehen als Jhr, Baſe.“ „Meinetwegen!“
rief die Mutter erzürnt darüber, den Burſchen gegen ihr Ver
(cuten auch diesmal im Widerſpruch mit ſich zu finden. „Jch
eid's einmal nicht, daß ſie noch dort bleibt. Und ich geh' hin
und hol' ſie, und mit Gewalt nehm' ich ſie mit mirl“ „Jhr
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kennt Eure eigene Tochter nicht,“ rief Hans mit Nachdruck. „Jch
ſag Euch, ſie geht nicht mit Euch!“ „Das wird ſich zeigen
ich tu's nicht anders und ſetz' alles in Bewegung.“ „Dann,
Frau Baſe,“ rief Hans mit ſtrengem Geſicht, „dann macht Jhr
einen törichten Streich und kommt doch nicht zu Eurem Zweck.
Die Chriſtine, das könnt Jhr nun wohl ſehen, hat ſich was in
den Kopf geſetzt und läßt ſich nicht davon abbringen; und ich
für meine Perſon, ich denk', ich kann's erraten. Bah,“ fuhr
er mit einem eigenen Lächeln fort, „an einem Schimpfwort
ſtirbt man nicht namentlich, wenn man nicht ohne Schuld
i und je mehr man aushalten lernt, deſto beſſer iſt's.“
„Ausbaltew!“ rief die Glauning; „Schande ſoll niemand aus
halten.“ Aber nun wurde Hans aufgebracht. „Baſe,“ rief er,
„ich will Euch meine Meinung rund herausſagen. Jhr ſeid eine
eitle Frau und wollt nichts als Ehr' haben und flattiert ſein
und prangen mit Eurer Tochter. Euer Prangen iſt Euch aber
ſchlecht bekommen bis jetzt. Wer weiß, wer weiß, ob nicht Euch
ſo gut als Eurer Tochter die Schande geſünder iſt.“

Die Alte war von dieſen Worten getroffen und entwafſfnet.
Sie ging niedergebeugt ins Haus zurück und ſagte zu ſich ſelber
„Der iſt nun auch ein Satan geworden. O ich unglüclicke
Mutter!“ Als die neue Baſe Abſchied nahm, erhielt ſie keinen
andern Auftrag, als der Chriſtine zu ſagen, ſie ſolle doch ja
heimkommen oder in einen anderen Dienſt gehen und nicht mehr
bei dem Menſchen bleiben es wär' ja ein Schimpf und eine
Schande für die ganze Freundſchaft.

Die Mahnung hatte aber denſelben Erfolg wie die erſte, Chri
ſtine blieb und ließ bei Gelegenheit herunterſagen, es ſei alles
wieder in Ordnung und alles vergeſſen.

(Fortſetzung folgr.)

Wie Bebel in die Zukunft blickte.
Eine Erinnerung an ſeinen Geburtstag.

Am 22. Februar waren dreiviertelhundert Jahre entſchwun
den ſeit Auguſt Bebels Geburt. Zum zweitenmal fehlt uns

22. Februar die Mil-
lionen ſeiner treuen Kampfgenoſſen der Schickſalsſtunde ge-
denken, dic den herrlichen Menſchen in das Leben ſandte, das
er dem Kampfe für die Untexdrückten weihte. Und wo auf der
weiten Erde die Gedanken der Proletarier heute dem erhabenen
geſchichktlichen Heldenbilde Bebels ſich zuwenden, konzentrieren
ſeine Genoſſen allüberall ihr ungeſtilltes Sehnen nach dem
toten Führer der Volksmaſſen in die einzige Frage: was
würde Auguſt Bebel geſagt haben, wenn er
dieſen Krieg erlebt hätte

Niemand kann die Antwort geben. Die einen erwarten viel-
leicht dieſe, die anderen jene, wie ſie ſich eine wünſchen. Schließ-
lich preiſt jeder die Gnade des Geſchickes, das den Kämpfer gegen
das Verbrechen eines neuen Völkermordens auf immerdar ver-
ſtummen ließ zu einer Zeit, als er, der die Morgenröte der
Epoche einer Völkerverbrüderung am fernen Horizont ſchon
leiſe zu ſchauen glaubte, keine Lebensentäuſchung finden mußte.

Mit der wundervollen Beredſamkeit warnte ſeine für das
Völkerheil glühende Seele die Mächtigen der Erde vor der un-
geheuren Schuld, die Verantwortung für den Ausbruch eines
europäiſchen Krieges auf ſich zu laden. Und eindrucksvoller war
ſeines, die ganze Arbeiterwelt heiß liebenden Herzens hohes
Entflammen wohl nie, als wenn Bebel vor den Gegnern im
Parlament oder in dem überfüllten Rieſenſaale der Volksver-
ſammlung die blutige Perſpektive eines nochmaligen Völker-
krieges vorführte, der mit dem Rüſtzeug der hochentwickelten
Schlächtertechnik gegen Dutzende von Millionen zur Opferſtätte
geſandten Menſchen wie ein ungekannt verderbliches Schauſpiel
der Weltgeſchichte wütet.

Da ward Auguſt Bebel zum Prophetett. Jſt's auch ein un-
dankbarer Beruf im Vaterlande, ein Seher in die Zukunft zu
ſein, kein Hohn und keine Mißachtung vermochten den ver-
ehrten Lebrer des Proletariats von ſeiner Hingabe an die Be-
kämpfung jeder Kriegshetzerei abzubringen. Heute, da dieſes
Prophetenbild Bebels durch den Gigantenſchritt eines welt-
erſchütternden Krieges unſer Intereſſe ganz außerordentlich
an ſich feſſelt, ſoll er noch einmal zu uns reden, wie vor acht
Jahren, als der Führer der deutſchen Sozialdemokratie im un-
glückſeligen Wahlkampfe gegen den Bülow-Block den Reſt einer
unerſchböpflich ſcheinenden Widerſtandskraft in die Schanzen
ſchlug.

Es war zu Frankfurt a. M. im großen Schumann
Theater, wo der Abgeordnete Bebel, von Straßburg kommend,
vergebens im Stichwahlkampfe das ſozialdemokratiſche Mandat
zu gewinnen trachtete. Jn der ſcharfen Polemik gegen die
bürgerliche Geſellſchaft wies Bebel auch auf die Gefahr eines
europäiſchen Weltkrieges hin, die wie es zu Bis-
marcks Zeiten unmöglich geweſen wäre „in brutaler und
rückſichtsloſer Weiſe auf die Spitze getrieben worden ſei“. Die
deulſche auswärtige Politik habe uns in der ganzen Welt iſo-
liert, freundlos gemacht. Da ſagte der erfahrene Politiker und
Parlamentarier dann wörtlich:

„Wurde doch einmal geſagt: „Kein Kanonenſchuß darf ab-
gefeuert werden ohne den Willen des deutſchen Kaiſers.“
Nun, es ſind ſeither trotzdem viele Kanonenſchüſſe abgefeuert
worden, und wer weiß, ob ſie nicht auch noch gegen uns ab-
geſeuert werden, was das traurigſte wärel Jn Algeciras
zeigte es ſich, daß Oeſterreich- Ungarn der einzige
Staat iſt, der auf unſerer Seite ſteht, der „brillante Sekun-
dant“, wie es damals hieß. Aber es ſteht feſt, daß Ungarn
Deutſchland ſehr feindlich geſinnt iſt. Und Jtalien, das
heute noch im Dreibund iſt, iſt ein Gegner von uns.
Allerdings kein öffentliche r. Seine Lebensinter-
eſſen zwingen ihn dazu. Seine Lebensintereſſen liegen im
Mittelmeer, und im Mittelmeer herrſchen Frankreich und
England, mit denen Italien deswegen gute Freund-
ſchaft halten muß. Wir hätten alſo im Falle eines
Krieges England, Frankreich, Rußland gegen
uns Seit dem 70er Kriege haben Liebknecht und ich er-
klärt: Der Ausgang des Krieges wird Frankreich und Ruß-
land zu einem Bündnis treiben, wird Europa zu einem ein-
zigen Heerlager machen. Bis heute iſt alles eingetroffen, bis
auf den Krieg, den man doch noch glücklich zurückhält.

Jch erinnere Sie an die Worte Caprivis: Wenn wir eines
ſchönen Tages Generalmarſch ſchlagen laſſen, muß auch
der letzte Mann hinein in die Armee. Ueberlegen Sie eirmal,
was dieſes Wort heute für uns bedeutet! Fünf Millionen
waffenfähiger Bürger wollen im Kriegsfalle täglich verſorgt
werden! Allermindeſtens beträgt das eine Ausgabe von vier-
zig Millionen im Tag, 1200 Millionen im Monat, 13 000 Mil
lionen im Jahr. Und dazu kommt noch die Vernichtung
Tauſender und Abertauſender Familien und Exiſtenzen, die
Zerſtörung von Hab und Gut, die der Krieg im Gefolge hat.
Glauben Sie nicht auch, daß die Einberufung von 5 Millionen
der kräftigſten Männer den Bankerott ſehr vieler Geſchäfte
zur Folge haben muß Dazu kommt dann ſelbſtverſtändlich
noch die Dezimierung unſerer Handelsmarine durch
die Kaperei im Kriege, die Schädigung unſerer Flotte, welch
letztere auch durch die angeſtrengteſten Bemühungen und
raffinierteſten Steuern niemals auf die Höhe der Flotten
unſerer vereinigten Nachbarn gebracht werden kann. Dazu
kommt ſofort eine allgemeine Preisſteigerung, eine

wegungen, mit

e e e e e 2ä äallgemeine Lebensmittelnot! Teuerung über Teue-
rung muß über uns hereinbrechen, Bankerott über Bankerott,
Ruin Wer Ruin. Das iſt das Bild, das ein Krieg her-
vorruft.

Wer an dieſer prophetiſchen Kriegsſchau retouchieren will,
kann. der Wahrheit nicht weſentlich näher kommen. Sie gleicht
dem Bilde in der Pupille des begnadeten Sehers. Jn einigen
Kleinigkeiten mag die Phantaſie Bebels irren, im großen
Ganzen übertrifft die Wirklichkeit noch die Kühnheit des Fluges
der Bebelſchen Prophetengabe.

Es iſt heute nicht die Zeit, darüber zu rechten, wem die Schuld
für das unermeßliche Elend zuzumeſſen iſt. Die Antwort gibt
das Weligericht der Geſchichte. Die Gabe, den Verlauf des
Krieges in ſeiner unerwarteten Kampfesart vorherzuſchauen
ward keinem Sterblichen verliehen. Wer will die Behauptung
wagen, daß wir unſeres Bebels Todestag im Auguſt in der
Gnade des Friedens begehen? A. G.

Aus Kriegsbriefen.
Eine Badeanſtalt an der Front.

Ein Stabsarzt ſchildert in der Frankf. Zeitung anſchaulich,We r Truppe ſich in ihrem Suartierdorf ein Kriegsbod
uf:
„Heute nach fünf Monaten das erſte Kriegsbad ge-

nommen 600 Meter vor dem feindlichen Schützengraben“ ſteht
in meinem Tagebuch unter dem 30. Januar. Und das kam ſo

Als einſt mein bataillonsärztliches Auge, das in unſerm dicht
hinter der Front gelegenen Quartierorte argwöhniſch die
hraieniſchen Verhältniſſe verfolgt, wie ſchon ſo oft, die aus den
Schützengräben in die Quartierruhe herabrückenden Frank-
furter erblickte, wie ſie vom Lehm des Bergkrieges an Ellen
bogen, Knien und anch ſitzlings überzogen waren, kam mir der
Gedanke, durch Gründung von etwas Aehnlichem wie einer
Badeanſralt ein Gegengewicht gegen dieſe betrübende Erſchei
nung zu ſchaffen. Wo aber fand ſich ein geeigneter Platz hierzu
in dem dicht belegten Dörfchen?

Nun lag da eine Schmiede inmitten des Ortes. Zwar war
ſ nicht ſicher gegen feindliche Kugeln; auch rußig genug ſah
ie aus, und der Wind hlies durch alle Ritzen der dünnen

Bretterwände. Aber ſie hatte in einer Ecke ein Rohr, aus dem
luſtig Waſſer in einen Baumtrog plätſcherte. Das genügte für
die im Kriege raſch aufbauende Phantaſie. Bald hatte ſie
zwiſchen dieſem Waſſerſpender und der Eſſe ſchräg gegenüber
eine Gedankenbrücke geſchlagen, die das ſchwarze ü el
zwiſcheninne kühn überſprang. Und der Gedanke ſollte raſch

tes Huf
ür und

zur Tat werden. Der alte „maréchal-ferrant“, des
ſchmied, ſtand in ſeinen Holzklumpſchuhen vor ſeiner
ſchaute mißmutig auf vier Wehrmänner, die ſich mit
und Beſen ſeiner Schmiedebaracke näherten. Was wollten die
feldgrauen Rundbärte dort, wo die Eſſe ſchon ſo lange feierte
nud man ſich nur ſchwarze Fäuſte holen konnte? Die deutſche
Erklärung, die ihm wurde, war karg, aber ſehr laut. Denn der
Erklärer ging von der Anſicht aus, daß die Frankfurter Sprache
je lauter ſie in das franzöſiſche Ohr hineingerufen würde, auch
um ſo verſtändlicher für dieſes ſein müſſe. Der Schmied aber
ſchien kein Wort zu verſtehen, trotz der ſchrubbenden Handbe-

denen die Feldgrauen erklärend an ihren
Körperteilen herauf- und herunterfuhren. Die Vier verſchwan
den im Jnnern, und bald ſah der erſtaunte „maréchal-ferrant“,
wie aus Tür und Fenſter eine rußige Wolke quoll, durch die,
wiederum dem Bilde des krepierenden Schrapnells vergleichbar,
Eiſenſtücke, aber auch ſonſt noch viel anderes auf die Straße
flog. Es war ein ungeheures Reinemachen, und als die Vier
die Stätte verließen, rußgeſchwärzt, war außer dem Plätſcher
Pyegren und der Eſſe nichts mehr in der kahlen Baracke zu
ehen.
Am nächſten Tage erlebte der „maréchal-ferrant“, der nach

denklich zwiſchen ſeinem Schmiedekehraus ſtand, nichts Neues.
Den Vieren hing aber heute anſtelle des Rußes Sägemehl in
den Rundbärten. Prächtige Buchenſtämme, der Stolz eines
jetzt zu den franzöſiſchen Fahnen berufenen Kavaliers, wurden
von ihnen in einer Sägemühle zu kräftigen Brettern zerlegt.

Hammerſchläge erfüllten in den nächſten Tagen die Schmiede.
Eine ſolide Holzverſchalung legte ſich innen um alle Wände,
Sägemehl füllte die Wandſchichten, der Rauchfang wurde mit
Brettern ſtark eingeengt. So war ein gegen die Außenluf
wohlabgeſchloſſener Raum entſtanden. Die Eſſe verwandelte
ſich jetzt in eine Feuerſtätte, auf der ein Gott weiß woher „re
quirierter“ Keſſel ſaß. Eine zweite Keſſelheizſtätte wurde neben
die erſte gemauert. Den zweiten Keſſel aufzutreiben, war ſchon
ſchwieriger geweſen. Doch wer kennt ſich ganz aus in der
Findigkeit unſerer Feldorauen. So manches ſcheue Huhn, ſo
manche verborgene Brieftaube hatten ſich ihnen ſchon ſtellen
müſſen, warum nicht auch ein zweiter alter Keſſel!

Nun kam die Hauptſache. Die Buchenbretter ſah man ſich zu
einem viereckigen Bott ich fügen. Der ſchied ſich dann in eine
größere und zwei kleinere Kufen. Dieſe Beh älter waren nichts
Geringeres als das „Mannſchaftsbad“ und die „Wannenbäder
für die Herren Offiziere“. Es galt nur noch, die Brunnenröhre
mit den Badebehältern in ſieben Verbindung zu ſetzen. Der
praktiſche Blick eines unſerer Dickbbärte fand das r hierzu
auf dem Dache eines beſſeren Hauſes, dem er eine Regen-
räünne entnahm. Jhr Vorderſtück legte ſich an das Brunnen
rohr, aus dem Hinterſtück aber ergoß ſich plätſcherndes Waſſer
in die Kufen, wobei der Finder der Rinne ſich lebhaft an das
berühmte, unerſättliche Pferd Münchhauſens erinnert fühlte.

Als die Oefen zum Brand entfacht waren und die Keſſel
brodelten, hieß man den „maréchal-ferrant“, den man ſeit der
Umſchöpfung ſeiner Schmiede nicht mehr in dieſelbe hinein
gelaſſen hatte, eintreten. Vor Staunen blieb er gleich in der
Tür ſtecken, wurde jedoch alsbald durch einen freundlichen Puff
von hinten her aus dem Wege geräumt, während eine Frank
furter Stimme an ihm vorbeifragte, ob denn wirklich das erſte
Bad fertig ſei. Das konnte füglich bejaht werden, und ſechs
Mannsgeſtalten überſtiegen eifrig die hölzernen Planken, ta
ten in die dampfende Wärme eines Elements, das ſie ſeit fünf
Kriegsmonaten nicht mehr umfangen le Welche Fülle der
Gefühle in der pruſtenden Kriegerbruſt!

Draußen aber, vor der alten Schmiede, rigen zum letzten
Male die Hämmer der vier feldgrauen Geſellen, und als das
Holzſchild über der Tür feſtgeheftet wurde, las man darauf in
ſtolzen Lettern: „Kriegsbad' Bat. Rgt. X.

Ein Kulturwerk war getan:
„Heil dem Waſſer
Heil dem Feuer,
Heil dem ſelt'nen Abenteuer.“

Auf dem Berge kämpft der Frankfurter Landesverteidiger,
im Tale badet er.

Nur noch wenige Tage, ſelbſt wenn dann eine feindliche
Granate kommt ſchon kracht es ſuchend auf den Höhen rings
um den Ort und die Badeherrlichkeit in Trümmer ſchlägt,
ſo iſt doch ein Großes erreicht: Das gense Birtcillon hat dann
ſchon ſein Kriegsbad gehabt, unter den Kugeln des Fei
600 Meter vor der franzöſiſchen Front. 3
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z Boalle und Saalkreis.
Halle, den 25. Februar 1915.
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Zu 4: Durch die unbeſchränkte Gültigkeit der Brotmarken

wird der überflüſſige Verbrauch an Brot und Mehl in einer
Woche vermieden und der von neuen Brotmarken in
den Ausgabeſtellen auf mehrere e verteilt. Auf den Brot
ſcheinen wird der Tag der Aus gung der Brotmarken von
den Ausgabeſtellen vermerkt. Ablauf von 7 Tagen nach
Aushändigung der letztempfangenen Brotmarken dürfen neue
Brotmarken nicht gefordert werden.

Die Bezeichnung der tmarken-Ausgabeſtellen er
folgt derrch beſondere Bekanntmachung.Zu S 7: Die Hausbeſitzer rer deren Stellvertreter erhalten
die Brotſcheine erſtmalig durch das zuſtändige Polizeirevier
zur u an die Haushaltungsvorſtände zugeſtellt.

Zu S 9: Hierher gehören auch Herbergen. Berechtigt zumEmpfang der Brotmarken ſind ausſchließlich die Leiter der Un

ſtalten oder ihre Stellvertreter. Die Zahl der Marken richtet
ſich nach der Belegungsziffer.

Leitſätze für die Brotmarkenausgabe.
t. Brok wird vom Montag, den 1. März 1915, ab in Halle nur

gegen Brotmarken verausgabt; bis dahin erfolgt die Brot
abzat ohne Marken.

2. Für eine Brotmarke erhält man entweder
500 Gramm (ein Pfund) Roggenbrot, oder
450 Gramm Weißbrot oder

Wird Weihbhret an tn geringerer Menge (ein oder meh
ird Weißbrot täglich in ngerer Menge (ein oder mehrere

l r x entnommen ſo muß das Weißbrotbis z Betrage einer Marke (6 x 75 Gramm) bei ein undrennſelten Bäcker geholt und dieſem die Marke bei der erſten

oder letzten Entnahme des Brotes übergeben werden.
3. Beot vom Brotwagen darf gleichfalls nur gegen Brotmarken

enttiommen werden.
4. Brotverkäufer von auswärts dürfen innerhalb des Stadt

bezirk r t nur Be Brotmarken eben.
Beſondere Meh re er cheine für das Publi-tun werden nicht mehr ausge Die Entnahme von Mehl

dar nur gegen Hin von Brotmarken erfolgen.
6. Waſchfrauen, Aufwärterinnen und andere im Haushalt

nur ſtundenweiſe d Wmarken- im. eigenen Haushal tgeber er r dieſee Brotmarken. Beſondere Verei en ſind
deshalb empfehlenswert. (Beiſpiele: Ablöſung der Brotver
pflegung durch Geld! oder: lung des mitgebracht c De a den Arbeitgeber

werden zur ſchnelleren Abten 8 n ikums bereits
k ebruar 1915 von s bis 4 Uhrend, en ebruar 1915. von 8 bis 4 Uhr, und

es den 25. Fe ar 1915, von 6 bis 12 Uhr,
hin ſind die Brotmarken An ſtellen an den

en von 8 bis 4 Uhr geöffnet; Sonntags bleiben ſie
Wer den Andrang in den BrotmarkenAusgabeſtellen verDe will, holt e r 2 einem der ſpäteren

age Sonnabend, eGenaues Leſen und 2 An hren der Be
kanntmachungen des in den Zeitungen über dieBrotverſorgung empfiebl n Vermeidung von eifeln
(ve er ungen über Vrolabgabe vom 9, u. 109. Februar.
Ausführun ſtimmungen vom 19. ebruar und annt
machung über die Brotmarken-Ausgabeſtellen vom 28. Februar
1915).

10. Die Au
legung eines
des heutigen Ta Se r
Hausbeſitzer bezw. deſſen Ste

von Brotmarken erfolgt nur gegen Vor
ſehen Die Brotſcheine werden im Laufe

shaltun
vertreter zugeſtellt.

e durch den

beeſſſhe Solsnnhrinn

„Horgsee
e Ulrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

Große grüne Heringe 19
(keine kleinen, wie bisher)

veelachs ohne Kopf a 354 Kabel gopf. 38.
Bratſchellſſch z Karbongden o 48

Ferner ſehr billig
Kieler Sprotten anne ca. R wer O5
Kieler Bücklinge ine es 45 er 125
eine Kiſte, ca. 224 Stät 88Beſonders billig: t
Kleine Kieler Bücklinge e 105
RNiefenmakrelenbücklinge 15.,
Rieſenfleckheringe einsNeue faure Sardinen n v. 100

und 38 i. bei s Bund p. Pfund nur Z6 t.

Faß nur 160 Pfdes 8Pa. Hering i. Gelee 1 P. Doee 45

die 2 PfundDoſe nur S Pf.

im Militärbureau
n. Später eingehende Anträge können nicht berückſichtigt
wer

Einberufung am 30.
Einſtellung als Landſturmrekrut keinen Einfluß haben vielmehr

vorzulegen ſind, falls die Zurückſtellungsgründe noch be

Halliſche
nachſtehende Entſchließung angenommen: Infolge der von der
Staatsregierung verfügten und von den deutſchen Städtever-
waltungen ausgeführten größeren Vieh- und Fleiſcheinkäufe
zur Hexſtellung und Aufſtapelung von Dauerwaren hat an den
preisbildenden Handelsviehhöfen trotz reichlichen Angebots an
Schlachtſchweinen eine wilde Hauſſe und Preisſteigerung ein
geſetzt. Wenn es von der Kal. Staatsregierung als zwingende
Notwendigkeit erachtet wurde, daß in Anbetracht einer geſicher-
ten Volksernährung bei längerer Kriegsdauer die Abſchlach
tung eines größeren Teiles des deutſ

10 e
z i e l W e nkauf eines

zu feutewadem und bei jedes

den BrotmarkenAus

h eüller et e t
einen Erlaubn in eDer ſt e e für Kundſchaft unter i e nden und der Sgern ür einen a cceeeegſie mt zu. al

m nächſten Montag, den 1. März, ab, gelten die Brotmarken als Beſcheinigung auch zum Entnehmen von Mehl.

LandſturmMuſterung der Jahrgänge 1880--1884.
Die Mu der unausgedildeten Landſturm J aus

den 1880 1884 findet in der Sta a. S.
r Au g Aktienbierbrauerei, Deſſauerſtraße 1,,

Geburts die Mannſchaften mitjahrgang den Anfangsbuchſtaben

März 1 4 bisUhr. e A bis
1882 A bis V

4. März 1882 W bis 2I Abis l5. März 18681 M bis150 Abis G6. März 1880 E bisZur Geſtellung ün LandſturmMuſterungstermin ſind verpflichtet

alle unansgebildeten Landſturmpflichtigen der vorgenannten Jahres
klaſſen; o p auch diejenigen der Geburtsjahrgänge 1882
bis 1 die bei der Einberufung zu Arbeitszwecken im Monat
Januar zurückgeſtellt worden waren.

Befreit von der Geſtellungspflicht ſind nur:
a) Solche Beamte und ſtändige Arbeiter der Eiſenbahnen, derTat gef Telegraphie, der Reichsbank, der militäriſchen Fabriken

z. Bekleidungsämter, die als unadkömmlich anerkannt worden
für dieſe genügt die Einreichung der Unabkömmlichkeits-en ne dagegen haben ſonſt für unabkömmlich Erklärte

mit einer Beſcheinigung hierüber im Muſterungstermin eindu nden).

d) Diejenigen unausgebildeten Landſturmpflichtigen, die vonihren Atbeitgebern die ausdrückliche Mitteilung erhalten haben,
daß d r der Geſtellung durch das Bezirkskommando befreit
worden ſin

e) Die vom Dienſt im Heer und in der Marine als dauernd
un Ausgemuſterten, ſowie Gemülskranke, Blödſinnige,

elDie St Lungspflichtigen haben ſich an den betreffenden

Da ernngsrgg en in nüchternem Zuſtande perſönlich und rein gewaſchen in
oder ſonſtigen
jeden Ausweifes ein Geburtsſchein.

n s einzufinden. Die Landſturmſcheine
ilitärausweiſe ſind mitzubringen, beim Fehlen

Erſcheinen im Muſterungstermine durchBei Behinderung am
m r ſofort ein ärztliches S uanis einzureichen.
oder An
an iſt, hat die gefetzlichen Zwangsmittel zu gewärtigen.

ufforderung zur Stellung nicht pünktlich Folge leiſtetfung ſeines Namens im e
Vorladung durch beſondere Geſtellungsbefehle

findet nicht ſtatt.
Zurückſtellungsanträge ſind bis zum 1. M ttags 6 UDreyhauptſtraße 6 II, r

immer 68 abzu

Hierbei wird bemerkt, daß die Anträge um Befreiung von der
Januar als Armierungsarbeiter auf die

ehen.

Unſere Feldpoſtabonnenten erſuchen wir, Adreſſender-
änderungen uns ſofort mitzuteilen und recht
geitigeveranla ſen, wenn in der
keine Unterbrechung eintreten ſoll.

ahlung des Abonnementsgeldes zu
Zuſtellung des Volksblattes

Die Fleiſcher verlangen Höchſtpreiſe für Schweine! Die
leiſcherinnung hat in ihrer letzten Verſammlung

Schweinebeſtandes er
forderlich war, ſo war aber auch unſerer Meinung eine

Die Vorzüge
unserer Schul Tornistfer,
solide, halbare Qualitst und biſfiger Preis, sichern
ums dauernden Erfolg. Aſjähriich steigt der Umsetz,
weil sich haltbare Ware selbst am besten empfiehlt

Schultornister
für Knaben und Mädchen

in grosser Auswahl, von den billiqsten bis zu den feinsten.

C. F. Ritter,
Hoelle a. d. S., Leipzigerstrasse 90.

Mighed des Raban Sper Vereim. 6318

3 e
d G

S n.geſtte gung don Arie rer an prelferb t i da dige um d ath Weſt
ugs r von maßgebender Ehe geſchehen i

Gute Geſchäfte et S c
m dere regen28 Prozent im dec

In der ordentlichen Generalverſammlung de werelln u. e

nerſchen Maſchinenfabrik und eher en re e
wurden die Ausſichten für das laufender Verwaltung als befriedigend dein

Der Vereins Lazarettzug Landkreis Sachſen Anhalt, au
85 Wagen beſtehend, verließ am Dienstag u n w

Ungarn befördert zu werden. Fer ug enthäit annichae

J 1 Offiziers-Krankenwagen, 1 v n, 2 Wagenſag Sanittisgannſgoſten, 2 Wagen für i e Begleitet,
i B Schweſtern, 1 Küchenwagen Arzt Speiſeraum,Sheiſe Vorratswagen, 1 WuſcheVorrat wagen, 2 vagen3 2 Heizungswagen, zuſammen alſo 85 wer

Die Liebſte des gefangenen Ruſſen. Der Krieg hat a auch
ein u Glück vereinzelt gebliebene, unangenehme Nebener-r d ar enr Weiſe hatten da und dorte

e engeri tte ſich jetzt meinem n Veht zu Sie der durch ähnliche Umſtände J

t einem Prozeſſe wegen Beamtenbeleidigung führte. en Be
idigung der Poſtbeamten hatte ſich die 20 jährige Schneiderin

Charlotte Viel, Bernhardyſtraße, zu verantworten. In der Ver
handlung wurde feſtgeſtellt, daß die V. mit einem ruſſiſchen
Gefangenen ein Liebesverhältnis unterhielt, und
mit ihm im Briefwechſel ſtand. Eines Tages ging ſie auf die
Poſt und beleidigte die dort anweſenden Beamten in der gröblichſten Weiſe, in m ſie ihnen vorwarf, ſie unterſchlügen ihre
Briefe und ſonſtigen Poſtſendungen an den e Ruſſen.
Die Poſtbehörde hatte daraufhin Strafantrag geſtellt. cher Amts
anwalt beantragt, der vollſtändig grundloſen und ſchweren An
ſchuldigungen wegen, die die Angeklagte in ſo beleidigender Form
erhoben habe, eine Geldſtrafe von Mark, und rechnete der V,
ihre bisherige Unbeſcholtenheit zugute. Das Gericht erkannte dem
Antrage der Amtsanwaltſchaft gemäß und geißelte in ſcharfen
Worten das Benehmen der Angeklagten.

Stadttheater. Morgen abend 724 Uhr wird Kriemhilds
Rache in der erfolgreichen Neninſzenierung zum letzten Male
wiederholt. Sonnabend, den 27. Februar, abends 75 Uhr gelangt di s Oper Carmen zu den kleinen Pre en von s 9f.
bis 2330 Mk. (1. Parkt) zur Aufführung mit Frida Golnet

in der Titelrolle. Am Sonntag finden zwei Vorſtellungen
Priej nachmittags zu kleinen Preiſen die erfo r Operette

olenblut, abends 7*8 Uhr Karl Maria von Webers klaſſiſche
Oper Freiſchüt.

Ueber einen Zuſammenſtoß zwiſchen Eiſenbahngüterwagen,
der Straßenbahn und einem Laſtfuhrwerk wird uns berichtet:
Geſtern nachmittag löſten ſich auf dem Güterbahnhypfe der Halle-
Hettſtedter- Eiſenbahn an der Turmſtraße aus bisher noch nicht
geklärter Urſache zwei leere Güterwagen und rollten auf ab-
ſchüſſigem Gelände nach der Merſeburger Straße. Dort ſtießen
ſie gegen einen ihren Weg kreuzenden beladenen Laſtwagen.
Der Führer des Laſtwagens wurde durch den Anprall vom
Sitz geſchleudert und erlitt eine Verletzung am Kopfe, die im
Krankenhauſe Bergmannstroſt verbunden wurde. Der Laſt
wagen, deſſen linkes Hinterrad zerbrach, wurde gegen einen in
der Richtung nach dem Riebeckplatz e Motorwagen der
Fernbahn Halle- Merſeburg geſchleudert und beſchädigte eine
Seitenwand. Auch wurden mehrere Fenſterſcheiben zertrüm-
mert. Einer der Güterwagen entgleiſte. Sonſtiger Schaden
iſt nicht entſtanden.

Ueberflüſſiger neralarm. Geſtern vormitt
die Feuerwehr durch Feuermeldung nach der Rathaurufen, woſelbſt in einem Neubau ein Brand vermutet iunke
Die Wehr ſtellte feſt, daß es ſich um abziehenden Rauch aus
Koksöfen handelte und rückte ſofort wieder ab.

Vereins und Vergngungskalender.
Apollo- Theater. Der liebe Pepi beherrſcht bei unge

ſchwächter Zugkraft das Repertoire. Das täglich mit großem Er
folge aufgeführte Stück kann nur noch gan Le eit gegeben
werden, da die Einſtudierung einer neuen ſt gänzlichbeendet iſt und in den nächſten Tagen auf den e Spelplan

ſcheinen wird.

Quittung.
Zur Unterſtützung der mr den Krieg in Notorganiſierten Arbeiter gen ſolgende Beträge ein: Liſte i66

g. Mk., Liſte 158: 10 We Konſumverein in n 6 Mk.
Aus den Büchſen im Volkspark 10,70 Mk. (Wiederholt: Gie-
ßerei Wegelin Hübner Liſte 159: 11,95 Mk. Liſte 160:
6,30 Mk.). Weitere Gaben, die angeſichts des Winters dringend
erwünſcht ſind, nimmt dankend entgegen

h Das e eDerentwortig far: Polictt, Ausland end Parteinachrichten W
Anterbaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Wilb.und S ins der Drovin e en W W
Verlag: a m. Oruck: Halleſche Genoſſenſchaftsdruckeret e. G. m. b H., ſämtlich in Halle.

Donaths Obſthaus,
Alter Markt 1.Wiedereröffnung worgenßFreitas

Wie Apfelfinen Haknelede
W zu billigſtem Preiſe. Dö

HpeiſeSeinöl
friſch eingetroffen.

Paul Runkel,
5307 Geiſtſtr. 68,

e wiee feB Fr. Peterr,
Blumenthalſtraße 27

hen Je A. bergermeltier jo2 von Cauche

Hlauga
geboten werden kann.

tun e Paul Leuschner, n h. Fra

empfiehlt die

Male (8.). Marz 42/44.

Zu beziehen e die

Volkshuchhangdlunger
Halle a. d. S., Harz 42/44r. eTriſtſtr. 6. 6300

el Goisr aenden ſtens

Volksbuchhandlung,

aperen Sie

Rübensakft 2 durob Tragen ob
a en 27 Dauerwäsebeſtraße Marke Wascdbär

Crsgenrn Haeckel von 00 kg en
abe. Preis 1 M. VEinzeiverkaute Kl. Berlin 2,Sotre aus e Kieh. El ze, Markt b,

Volke Buonhandiung. Klepeig, Merseburgerstr. 16

C
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